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Vorrede
zur ersten Auflage.

Aer Dialekt, in welchem diese Gedichte verfaßt sind , 

mag ihre Ernennung rechtfertigen. Er herrscht in dem Win­

kel des Rheins zwischen dem Frickthal und ehemaligen Sund­

gau, und weiterhin in mancherley Abwandlungen bis an die 

Vogesen und Alpen und über den Schwarzwald hin in einem 

großen Theil von Schwaben. Für Freunde ländlicher Natur 

und Sitten eignet diese Gedichte ihr Jnnhalt und ihre Ma­

nier. Wenn Leser von höherer Bildung sie nicht ganz unbe­

friedigt aus den Handen legen, und dem Volk das Wahre, 

Gute und Schöne mit den heimischen und vertrauten Bil­

dern lebendiger und wirksamer in die Seele geht, so ist der 

Wunsch des Verfassers, erreicht.

Leser, die mit dieser Sprachwcise nicht ganz bekannt sind, 

werden folgende wenige gramatikalische Bemerkungen nicht 

überflüssig finden. Das u und ü vor einem h, dem wie­

der ein Vokal folgt, oder folgen sollte, geht in die Lriph- 

thongen ueih und üeih über, und diese Form ist also im 

.Netrum immer einsylbig. Z. B. frücih, frühe — Beide 
Artikel werden meist abgekürzt, tonlos und in der Aussprache 

nähre Präfixa des Substantivs oder Sufsixa der Präposition. 

Nie und da schien es unvermeidlich sie als solche auch in dem
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Texte auszudrücken. Z. B. Uffeme, auf einem 2lnere, 

an einer. — Der Accusativ des Singulars ist auch bey den 

Masculmis dem Nominativ gleich, z. B. Der Tag, der und 

den Tag. Der Dativ des Sing, wird bey den MasculkniS 

und Neutris, bisweilen auch Fömininis durch die Präposition 

in bezeichnet. Z. B. im Liecht, imme Liecht, dem, 

einem Licht; innere (in einer) Frau, einer Frau. — Das 

absolute Pronomen Ich läutet im Nominativ des Pluralis. 
wie der Dativ des Sing. Mir; auch Du', häufiger Dir 

als Ihr. Sich im Neutr. heißt bisweilen Ihns. Aber 

überall werden die Personalpronomina und das unbestimmte 

Man, wenn sie keinen Nachdruck oder Gegensatz haben, 

wie der Artikel, abgekürzt und wahre Präfixa oder Suffixa 

der nächsten Wörter, leztere, wenn alsdann zwey Vokale zu­

sammen kämen mit einem eingeschobenen n. Sagt, sage 

ich; woni, wo ich; Wennd' und wennde, wenn du; 

Memme, wenn man, Sagmer, sage mir; Denkder, 

denke dir; Brmgem, Vringere, Bring ihm, ihr; Säge- 

mer, sagen wir; Sägetder, sagt ihr. Sie Zeigcms, 

zeigen uns; Zeigemch, zeigen euch; Zuenis, zu uns; 

Zuenich, zu euch. Sägene, sage ihnen. Sägider/ sage 

ich dir; Sägi'm, sage ich ihm rc. Indessen sind diese An- 

hängwörter, um dem Texte nicht ein zu fremdes Ansehen zu 

geben, auch in ihrer veränderten und abgekürzten Form fast 

überall getrennt geschrieben, wenn nicht Aussprache oder Deut­

lichkeit die Verbindung zu erfordern schielt.



Das Glossarium am Ende enthält die in den Gedichten 

verkommenden Idiotismen und ungewöhnlichen Formen des 

Dialekts verglichen mit (8eli) Olollarium Oermnni,

mini m66ii Dvi. (Id.) Versuch eines Schwäbischen Idioti­

kon von Schmid. (Ad.) Adelungs Wörterbuch der hochdeut­

schen Mundart und andern. Hie und da sind passende Be­

lege aus (.?ur) ?2rupIrrLÜ8 1. Zürch (ohne Jahrzahl) rc. 

unterlegt worden. Die Absicht des Verfassers war, theils 

solchen Lesern, die manche Ausdrücke nicht kennen möchten, 

mit der Erklärung entgegen zu kommen, theils einheimische, 

die in der Sprache ihrer Landölcute nur eine Entstellung und 

Mißhandlung des Altdeutschen Ausdrucks finden, an einzelnen 

Beyspielen auf das Alter und die Ableitung ihrer eigenthüm­

lichen Wörter aufmerksam zu machen. Beide Theile werden 

es daher gerne verzeihen, wenn jeder von ihnen manches fin­

den wird, was er schon lange wußte, manches, was er nicht 

zu wissen verlangt. Vielleicht findet hie und da auch der 

Sprachforscher etwas der Aufmerksamkeit werth.

Die Melodien Nro. i. z. 4. verdankt her Verfasser der 

Freundschaft eines Mannes von sehr gebildetem Geschmack, 

dem bey Geschäften ernsterer Art auch die Muse der Tonkunst . 

hold ist, Nro. 2. aber der Güte eines Unbekannten.



Vorrede
zur dritten Auflage.

Jas Publikum hat die allemannischen Gedichte so gütig aus­

genommen, daß der Verlagshandlung eine neue Auflage der­

selben nothwendig zu werden schien. Um diese anspruchlosen 

Spiele meiner Muse der Liebe und Theilnehmung, die sie 

bisher so glücklich gefunden haben, immer würdiger zu ma­

chen, habe ich für diese Ausgabe die öffentlichen und stillen 

Belehrungen und Winke mehrerer eben so einsichtsvollen als 

nachsichtigen Richter und Freunde zu mannigfaltigen Verbesse­

rungen derselben dankbar Zu benutzen gesucht, und das bey­

gehende Idiotikon, wo es nöthig schien, da und dort ver­

mehrt.

Möge das Publikum für diese Bemühung feinen Beyfall 

zu gewinnen, wozu auch die Verlagshandluug durch einige 

Kupferstiche das ihrige beytragen wollte, dem Büchlein ferner 

ein freundliches Gesicht gönnen, und sie statt des Kompli­

ments annehmen, womit sich ihm der Verfaßer empfiehlt.
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Vorrede

zur vierten Auflage.
Ä^rhrere Freunde der allemannischen Gedichte haben den 

Wunsch geäußert, in einer neuen Auflage die Lesarten der 
ersten wieder hergestellt zu sehen. Ich fühle, wie viel in 
diesem Wunsche schmeichelhaftes liegt. Er verbürgt mir in ei­
nem neuen Beweis, das Wohlwollen, mit welchem diese Ge­
dichte bey ihrer ersten Erscheinung ausgenommen worden, und 
der Aufmerksamkeit, mit welcher das Publikum dieselben 
fortdaurend beehrt. Was wir lieb haben, gefallt uns am 
längsten in der Gestalt, in welcher es uns lieb geworden ist. 
Mit einiger Schüchternheit, und nicht ohne den Versuch einer 
kurzen Rechtfertigung gebe ich daher in dieser neuen Auflage 

den veränderten Text der dritten wieder.

Die neuen Lesarten und größcrn Umarbeitungen, die in 
denselben eingeführt sind, entstanden aus dreierley Rüksichten

Kaum konnte eine mißbilligende Miene auf die Verände­
rungen fallen, die ich hie und da versucht habe, um einzelne 
Harten des Dialektes zu mildern, oder dem Vers, in welchen 
sich derselbe nicht überal gerne schmiegt, in etwas nachzuhel- 
fcn. Sie sind wenig auffallend, und wie ich wünsche, ver­
bessernd. — Eben so wenig können wohl einzelne ältere Lese­
arten vermißt und zurückgewünscht werden, die wie Seite 18 
Vers i. oder eben daselbst Vers 8 — 11. der ersten Aus­
gabe auf ganz lokale Umstände und bereits vorübergegangenen 
Erscheinungen anspielen, und eben deswegen nur für die 
ncmgm Leser an Ort und Stelle Sinn und Interesse haben 
konnten. — Eine andere Bewandniß dürfte es mit den
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Verwischungen einzelner Züge und größeren Umarbeitun­
gen, der alten Ausgabe haben, die eine dritte Rüksicht ver­
anlaßte. Sie scheinen vielleicht ganz willkührlich und zwecklos 
zu seyn, sind es aber am wenigsten. Fast nur durch ein 
Wunder könnte bey aller Borsicht ein Schriftsteller, der den 
engen Kreis, aus welchen er seine Gegenstände heraushebt, sel­
ber angibt oder verrathet, und das Leben, das sich in demsel­
ben bewegt, mit Treue darzustellen sucht, vor dem Unglück 
verwahrt bleiben, zu treffen, was er nicht treffen wollte. In 
mehreren Stellen ist mir dieses widerfahren. Personen die ich 
nicht kenne, glaubten da und dort sich, ihre Schicksale und 
persönlichen Eigenheiten angedeutet zu sehen, und fanden sich 
dadurch betrübt oder beleidigt. Ich benutze diese Gelegenheit 
zur öffentlichen Versicherung, daß ich durch das ganze Werk­
lein auf niemand deuten, niemand kranken und höhnen wollte. 
Zugleich aber darf ich von allen übrigen Lesern hoffen, daß 
sie die Umarbeitung solcher Stellen, wenn auch die Gedichte selbst 
dadurch verlohren hatten, moralisch billigen werden.

Zu dem allem berechnet der Verleger, der auch seine Mei­
nung mit einzutragen, um Erlaubniß bittet, daß um ein 
gutes mehr Exemplare der veränderten dritten, als der bei 
den ersten Auflage in das größere Publikum gekommen 
seyen, und es scheint etwas an der Wesorgniß desselben 
zu seyn, daß den Lesern, die diese Gedichte erst aus besagter 
dritten Auflage kennen, eine zweite und zurückgehende Aende­
rung auffallender und wieder eben so unangenehm werden könn­
te, als manchen ältern Freunden derselben die erste war.

Carlsruhe den Zv. Lct. iZoh,

I. P. H.
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Die Wiese. *)

der. Dengle Geist jn mitternächtige Sttmde 

uffeme silberne Gschirr si goldeni Sagest denglet, 

(Todtnau's Chnabe wüsse's wohl) am waldige Feldberg, 

Wo mit Nebligem Gsicht us tief verborgene Chlüfte 

d'Wiestn luegt, und check go Lodtnau aben ins Thal springt, 

schwebt mi muntere Blick, und schwebe mini Gidanke.

Feldbergs liebligi Tochter, o Wiest, bis mer Gottwilche! 

Los. i will di iez mit mine Lieberen ehre, 

und mit Gsang bigleiten uf dine freudige Wegel

*) Ein Waldstrom dieses Namens, der an den Feldbeeg im 
Breisgau entspringt/ bey Gündenhausin einen andern 
Strom gleiches Namens aufnimmr, und bey Klein- 
hünngen im Kanton Basel in den Rhein ausströmt.

**) Gespenst auf dem Feldberg.
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Im verschwiegene Schoff der Felse heimlk gibohre, 

an de Wulke gsaugt, mit Duft und himmlischem Rege, 

schlofsch e Bütscheli - Chind in di'm verborgene Stübli 

heimli, wohlverwahrt. No nie hen menschligi Auge 

güggele dörfen und seh, wie schön mi Meiddeli do lit 

im christalene G'halt und in der silberne Wagle, 

und 's het no kei menschlich Ohr si Lthmen erlustert, 

oder si Stimmli gehört, si heimli Lachlcn und Briegge. 

Nurnme siilli Geister, sie göhn uf verborgene Pfade 

us und i, sie ziehn di uf, und lehre di laufe, 

gen der e freudige Sinn, und zeige der nützligi Sache, 

und 's isch au kei Wort verlohre, was sie der sage. 

Denn so bald de chasch uf eigene Fücßlene furtcho, 

schliefsch mit stillem Tritt us di'm christalene Stübli 

barsis usen, und luegsch mit stillem Lachten an Himmel. 

O, wie bisch so nett, wie hesch so heiter! Aeuglii 

Gell, do uffen ischs hübsch, und gell, so hesch ders nit vorgestellt? 

Hörsch, wie's Laubli ruuscht, und hörsch, wie d' Wögeli lsife? 

Io, de seisch : "I hörs, doch gangi witcrs und blib nit. 

"Freudig isch mi Weg, und alliwil schöner, wie witer.'"
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Nei so lueg me doch, wie cha mi Meiddeli springe! 

"Chunnsch mi über/' seits und lacht, "und witt Mi, se hol mi!" 

All'wil en andere Weg, und alliwkl ander! Sprüngli!

Fall mer nit fel Neinli ab! — Do Hemmers, i sags io, — 

hani's denn nit gselt? Doch gauckelet's wikers und wkters, 

groblet uf alle Vieren, und stellt st wieder uf d' Beinli, 

schlieft in d'Hürft, —iez such mers eis! dört güggekets use 

Wart, i chumm! Druf rüests mer wieder hinter de Bäume: 

"Roth', wo bin i iez!" — und het si urkge Phatest. 

Aber wie de gohfch, wkrsch sichtlk größer und schöner;

wo di liebligen Othem weiht, st färbt si der Rast 

grüner rechts und links, stöhn rn saftige Triebe 

Gras und Chrüter uf, es stöhn in frischere Gstalte 

farbige Blümli do, und d'Jmmli chömmen und fuge, 

's Wasserstelzli chunnt, und lueg doch, 's Wuli vo Totnau! 

Alles will di bschauen, und alles will di bigrüße, 

und di fründlig Herz git alle fründligi Rede: 

"Chömmet ihr ordlige Lhierli, do hender, esset und trinket! 

"Witers goht mi Weg, Gstgott, ihr ordlige Thierli!"

Rothet iez ihr Lüt, wo üstr Löchterli bi goht?
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Hender gmeknt an Tanz, und zu de lustige Bube? 

z'llzefeld verbey gohts mit biwegliche Schritte 

zu de schöne Buchen *), und hört e heilig! Meß a. 

Gut erzogen ischs, und änderst cha me nit sage. 

No der heilige Meß se seits: "Zez willi mi schicke, 

aß i witers chumm. " — Jez simmer scho vornen an Schönan, 

iez am Chastel verbey, und alliwil witers und witers 

zwische Berg und Berg im chüele duftige Schatte, 

und an mengem Chrütz verbey an menger Kapelle.

Aber wie de gohsch, würsch alliwil größer und fchömr. 

Wo di lkebligen Othem weiht, wie färbt si der Rase 

grüner rechts und links, wie stöhn in chraftige Triebe 

neui Chrüter do, wie schießen in prächtige Gestalte 

Blumen an Blumen uf, und geli saftigi Wide.' 

Vo di'm Othem gwürzt, stöhn rothi Erdberi-Chöpfli 

Millione do, und warten am schattige Thalweg.

Vo di'm Othem g'nährt, stigt rechts an sunnige Halde 

goldene Lewat uf in Feldere Riemen an Nieme.

Eine Kapelle dieses Namens an der Wiese.
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Vo di'm Lthew g'chüels, singt hinter de Hürste verborge, 

freudig der Hirte - Bueb, und d'Holz-Ax tönet im Buchwald, 

's Mambecher Hätteli chunnt, und wulligi Hätt vo Zell her. 

Alles lebt und webt, und tönt in freudige Wüse;

alles grünt und blüeiht in tusigfältige Farbe;

alles isch im Staat, und will mi Meiddeli grüße.

Doch de bisch ke Meiddeli meh, iez sag i der Meidtt.

Aber an der Bruckwoog, nit wit vom steinene Chrützli, 

chresme d'Büebli vo Zell hoch an de felsige Halde, 

suchen Engelsüß, und luegen abon und stune.

"Loneli, seit der Sepli, was her echt d' Wiesen im Chöpfli?

"Lueg doch, wie sie stoht, und wie sie nieder an d' Stroß sizt 

"mit vertieftem Blick, und wie sie wieder in d' Höchi 

schießt, und in d' Matte lauft, und wittere selber im Champf isch!" 

Feldbergs Tochter, los de g'falsch mer nomme no halber!

's goht mer, wie dem Sepli. Was hesch für Zesten im Chöpfli? 

Fehlt der näumis, se schwetz, und hattsch gern naumis, se sag mer's! 

Aber wer nüt seit bisch du! Mit fchwankige Schritte 

Lauffch mer d'Matten ab in dine tiefe Gidanke 

furt ins Wiesethal, furt gegenem Husemer Bergwerch, 



und schqngschierfch der Glauben und wirsch e lutherisch Chetzer! 

Hani's denn net gefeit, und hani mers echter nit vorgestellt? 

Aber iez ifch so, was hilft iez balgen und schmähte! 

A-ndere chani's nit, se Willi der lieber gar helfe;

öbbe bringfch mer doch, po Freud und heiteri Stunde! 

Halt mer e wenig still, i will di iez lutherisch chleide. 

's schikt si nimm« barsis -'laufe, wemme sv groß isch. 

Do sin wiißi baumele Strumpf mit chünstlige Zwickte, 

(leg sie a, wenn d' chasch!) und Schuh und silbern! Rinklk; 

do ne grüne Rock! Vorn breit verbendlete Liibli 

fallt bis zu de Chnödlenen abe Faltli an Faltti.

Sizt er recht? Lhu d'Hästli i, und nimm do das Brustruch, 

sammet und roleroth. Iez siichtider künstligi Zupfe 

uS de schöne, sufer g'strehlte, flächsene Hoore.

Obe vom wiißen Aecken und biegfem in d'Zupfe verschlungn 

allt mit beiden t^nde ne schwarze sidene Bendel 

bis zum tiefe Rock - Saum abe. G'fallt der di Chappe, 

wasserblaue Damast und gstickt mit goldene Blume?

Zieh der Bendel a, wo in de Ricklene durgoht, 

unter de Zupfe dure, do Dorsch, und über den Dhre 
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fürsi mittem Letsch, und abe gegenem Gsicht zu.' 

Jez e side Fürtuch her, und endli der Hauptstaat 

zwenzig Ehle lang und breit e Mayländer Halstuch! 

Wie ne luftig Gwülch am Morgehimmel im Frühlig 

Schwebts der uf der Brust, stigt mittem Othem, und senkt si, 

wählet der über d'Achslen, und fallt in prächtige Zipfle 

übere Rucken abe, sie rusche, wenn de'n im Wind gohsch! 

Het me's lang, se loßt me's henke, hör i mi Lebtig.

D'Ermel, denk wol, henksch an Arm, wil 's Wetter so schön isch, 

aß me 's Hemd au sieht, und dini gattigen Aermli, 

und der Schie - Hut nimmsch in d' Hand am sidene Bendel. 

D'Sunne git eim wärmer, und schint eim besser in d'Auge, 

wer en in de Hände treit, und 's stoht der au hübscher! 

Jez wärsch usstaffirt as wenn de hofertkg stoh wottsch, 

und de g'fallsch mer selber wieder, chani der sage.

Wienes si iez freut, und wie's in zimpfere Schritte 

tänzelet, und meint, es feig d'Frau Vögtene selber, 

wie 's si Chöpfli hebt, und jeden Augeblick z'ruk schielt, 

öb me's echt au bschaut, und öb men em ordeli no luegt! 

Zo, de bisch io hübch, und io du-Närli, mer lnege,
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Du marggröver Meidli mit diner goldige Chappe, 

mit de lange Zupfen und mit der längere Hoorschnur, 

mittem vierfach z'femmegesezte flattrige Halstuch!

Aber rothet iez, wo 's hofertig Iümpferli hi goht! 

Denk wol uffe Platz, denk wol zur schattige Linde, 

oder in d'Weserey, und zu de Husemer Chnabe? 

Hender gmeint, io wol! Am Bergwerch visperlets abe, 

lengt e wenig duren, und trüllt e wengeli d' Räder, 

was der Blos, Balg schnufe mag, aß d' Füürer nit usgvhn. 

Aber 's isch si Wlibes nit. In d' Husemer Matte 

schießt's, und über d'Legi mit große Schritte go Farnau, 

laufsch wer nit, se gilts mer nit, dur 's Schopfemer Chilspel.

Aber z'Gündehuse, wer floht echt an der Stroße, 

wartet, biß de chunnsch, und goht mit freudige Schritte 

uf di dar, und git der d' Hand, und fallt der an Buse? 

Chemisch die Schwesterli nit? 's chunnt hknte füre vo Wisleth. 

Uf und nieder hets di Gang und dini Gebehrde.

Io de chennschs! Worum denn nit? Mit freudigem Brusche 

Nimmschs in d'Arm, und losch's nit goh, gib achtig, verdrucks nit! 

Iez gohts wieder witers, und alliwil aben und abe!
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Siehsch dort vorne 's Röttler Schloß — verfallen! Mure? 

In vertäfelte Stube, mit goldene Lüste verbendlet, 

hcn sust Fürste gwohnt, und schön! fürstligi Fraue, 

Heren und Here-Gsind, und d'Freud isch z'Röttle dehelm gsi. 

Aber iez isch alles still. Undenklich! Zite 

brenne kein! Liechter in sine verrißene Stube, 

flackeret kei Füür uf siner versunkene Füürstet, 

goht kei Chrug in Cheller, ke Züber aben an Brünne. 

Wildi Tube niste dört uf mosige Bäume.

Lueg dört ehnen isch Mulberg, und do im Schatte verborge 

's Föhns Hüsli, und am Berg dört d' Höllstemer Chilche. 

Steine lömmer liegen, und fahre duren in d'Matte, 

gute Weg isch au nit um, und weidli chasch laufe, 

Wenn 's nit nidsi gieng, i weiß nit, öbbi der no cham. 

Unter Steine chunnsch mit dine biwegliche Schritte 

wider über d'Stroß. Iez wandle mer füren ins Rebland 

Neben Haukgen aben und neben an Hagen und Röttle. 

Lueg mer e wenig ufe, wer floht dört oben am Fenster 

in si'm neue Chapli mit sine fründligen Auge?

Neig di sin, zeig wie, und sag: "Gott grüßich Her Pfarer!" 
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Zez gohts Thumrige zu, iez witer in d' Lörecher Matte. 

Siehsch vas ordelig Stadtli mit sine Fenstern und Gieble, 

lind die Basler Here dort uf der staubige Stroße, 

Wie sie riten und fahren? Und siehsch dört 'ZStettenerWirths-Hus! 

Worum wirsch so still und magsch nit dure go luege? 

Gel, de siehsch sel heilig Chrütz vo witem und trausch nit, 

möchtisch lieber z'ruck, as fürsi.' Löß der nit gruse!

's wahrt nit lang, se stöhn mer frei uf schwitzrischem Bode.

Aber wie de gohsch vom Bergwerch abe go Schöpfe, 

bis an Stctten aben uf diner steinige Landstroß, 

bald am linke Bord, bald wieder ehnen am rechte 

zwischenem Faschinat, wirsch alliwil größer und schöner, 

freudiger alliwil, und schaffig, was me cha sage. 

Wo di liebligen Othem weiht, wie färbt si der Rase 

grüner rechts und links, wie stöhn mit chraftige Triebe 

neui Chrüter uf, wie prangen in höhere Farbe 

Blumen ohni Zahl. De Summer - Vögle thut d'Wahl weh. 

Wechslet nit der Chlee mit goldene Chettene-Blueme, 

Frauemanteli, Hasebrödli, würzige Chümmi, 

Sunneblume, Habermark und Dolden und Ruchgras?
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Glitzeret nit der Thau auf alle Spitzen und Halme? 

Waltet nit der Storch uf hoche Stelze'derzwische?

Ziehn sie nit vo Berg zu Berg in lange Reviere 

feisti Matte Stunde wiit und Lauen an Laue? 

Und derzwischen stöhn scharmanti Dörfer und Chilchthürn. 

's Brombecher Mummeli chunnt, es chömme Lörecher Rößli, 

freße der us der Hand, und springen und tanze vor Freude, 

und vo Baum zu Baum, vo Zell bis füre go Rieche 

halte d'Vögeli Jude - Schul und orglen und pfife.

D Brombecher Linde lit, der Sturmwind het sie ins Grab gleit. 

Aber rechts und links wie schwanken an flachere Reine 

Nocken und Weizehalm! Wie stöhn an sunnige Halde 

Reben an Reben uf! Wie woget uf höchere Berge 

rechts und links der Buchewald und dunklen Eiche!

O 's isch alles so schön, und überal änderst und schöner! 

FeldbergsTochter, wo de bisch, isch Nahrig und Lebe!

Neben an der ufen und neben an der abe 

gigst der Wage, d'Geisle chlöpft, und d' Sagest ruschet 

und de grüeßisch alli Lüt, und schwetzisch mit alle. 

Stoht e Mühli naumen, en Lehli oder e Ribi,
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Drothzug oder Gerste-Stampft', Sagen und Schmidts, 

lengsch mit biegsemen Arme, mit glenkseme Fingere dure, 

hilfsch de Müllers mahlen und hilfsch de Meidlene ribe, 

spinnsch mer's Hufemer Jse, wi Hans in gschmeidigi Fade. 

(Gel, iez Wacht di 's Gwiße wieder wegenem Bosge!) 

Eicheni Plütschi versagsch, und wandlet 's Jse vom Füürherd 

uffen Ambos, lüpfsch de Schmiede freudig der Hammer: 

singst derzu, und gersch ke Dank, "Gott Grüßig, Gott bhürich!" 

Und isch naume ne Bleichi, se losch di das au nit verdrieße, 

chuuchksch e bizzeli duren, und hilfsch der Sunne no bleiche, 

aß sie ferig wird, sie isch gar grüstlich landsem!

Aber soll! eis, o Wiese sage, wie 's ander, 

nu se seig's bikennt! De hesch au bsunderi Jefte, 

's chlage's all! Lüt, und sagen, es sei der nit z'traue, 

und wie schön de seisch, wie lieblich dini Gebehrde, 

stand der d'Bosget in den Auge, sage sie alli. 

Eb men umluegt, chresmisch naumen über d' Faschine, 

oder rupfsch sie us, und bahnsch der bsunderi Fußweg, 

bohlsch de Lüte Stei uf d'Matte, Jaspis und Feldspat. 

Hen sie naume gmeiht, und hen sie gwarbet und g'schöchlet, 
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holsch's und treisch's de Nochbere duren Arfel um Arfel.

's sagen au e Theil, de seigisch glücklich im Finde 

uf de Banke, wo nit g'wüscht sin, aber i glaubs nit. 

Mengmol haseliersch, und 's muß der alles us Weg goh; 

öbbe rennsch e Hüsli nieder, Wenns der im Weg stoht. 

Wo de gohsch, und wo de stohsch isch Balgen und Balge.

Feldbergs Tochter los, de bisch an Tuged und Fehler 

Artig, chunnts mer halber vor, zum Manne, wie wars echt? 

Zeig, was machsch für Aeugli? Was zupfsch am sidene Bendel? 

Stell di nit so narsch, du Dinglil 's meint no, me wüß nit, 

aß es versprochen isch, «nd aß sie enander scho bstellt hen? 

Meinsch, ich chenn di Holderstock, di Kräftige Durft nit ?

Ueber hochi Felsen, und über Stuuden und Hecke 

eis Gangs us de Schwitzerberge gumpet er z'Nhinek 

aben in Bodesee, und schwimmt bis füre go Chostanz, 

M: 'I muß mi Meidli ha, do hilft nüt und batt mit!" 

Aber oben an Stei, se stigt er in landseme Schritte 

wieder usem See mit sufer gwäschene Füße, 

Tiesehofe gefallt em nit und 's Chloster dernebe, 

furt Schafhusen zu, furt an di zackige Felse.
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An de Felse seit er: "Und 's Meidli muß mer werde! 

"Lib und Lebe wogi dra und Chretzen und Brusttuch. 

Seits, und nimmt e Sprung! Jez bruttlet er abe go Nhinau, 

trümmlig ischs em worde, doch chunnt er witer und witers. 

Eglisau und Chayserstuhl und Zurzi und Waldshut 

het er scho im Aecke, vo Waldstadt lauft er zu Waldftadt, 

iez an Chrenzech aben in schön e breite Reviere« 

Basel zu. Dort wird der Hochzit-Zedel gschriebe.

Gell, i weiß es! Bisch im Stand und laugnisch, was wohr isch? 

Hätti z'rothe gha, 's war z'Wil e schickliche Platz gsi;

's hat scho menge Brkggem si gattig Brütli go Wil gführt, 

usem Züri - Biet, vo Liestel aben und Basel, 

und isch iez si Ma, und 's chocht em d'Suppen und pflegt em 

ohni Widerred vo mine gnädige Here.

Aber di Vertraue stoht zum Chlei- Hüniger Pfarrer.

Wie de meinsch, se göhnmer denn dur d'Riechemer Matte! 

Lueg, isch sel nit d'Chlübi, und chUNnt er nit ebe dort abe? 

Io er ischs, er ischs, i hörs am freudige Brusche!

Io er ischs, er ischs mit sine blauen Auge, 

mit de Schwitzcr - Hosen und mit der sammete Chretze,

mit 



mit de christalene Chnöpfen am perlefarbige Brusttuch, 

mit der breite Brust,- und mit de chräftige Stotze, 

's Gotthards große Bueb, doch wie ne Roths-Her vo Basel 

stolz in sine Schritten und schön in sine Gibehrde.

O wie chlopft der di Herz, wie lüpft si di flatterig Halstuch, 

und wie stigt der d'Röthi Lez in die lieblige Backe, 

wie am Himmel 's Morgeroth am duftige Maytag!

Gell, de bischem hold, und gell, de hesch ders nit vorgstellt 

und es wird der wohr, was im verborgene Stübli 

d'Geister gsunge hen, und an der silberne ZLagle!

Halt di numme wohl! —- I möcht der no allerley sage, 

aber 's wird der WindewehDi Kerli, di Kcrli!

Förchsch, er lauf der furt, se gang! Mit Thränen im Acugli 

rüefts mer: "Bhütdi Gott," und fallt em freudig an Bufe. 

Bhütdi Gott der Her, und folgmer, was i der gftit ha!
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Freude in Ehren.

(Mit einer Melodie)

G'sang in Ehre 
wer wills verwehre? 

Singt 's Thierli nit in Hurst und Nast, 

der Engel nit im Sterne - Glast? 

e freie frohe Muth, 

e gsund und frölich Blut 

goht über Geld und Gut.

Ne Lrunk in Ehre 

wer will's verwehre? 

Trinkt 's Blüemli nit si Morgethau? 

Trinkt nit der Wogt si Schöppli aü? 

Und wer am Werchtig schafft, 

dem bringt der Rebesaft 

am Sunntig neui Chraft,
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Ne Chuß in Ehre 

wer will's verwehre? 

Müßt 's Glüemli nit si Schwesterli, 

und 's Sternli chüßt si Nöchberli? 

In Ehre, hani gseit, 

und in der Unschuld G'leit, 

«rit Zucht und Sittsemkeit.

Ne freudig Stündli 

tsths nit e Fündli? 

Tez Hemmers und iez simmer do; 

rs chunnt e Zit, würds änderst goh. 

's währt alles churzi Zit, 

der Chilchhof isch nit wit.

Wer weiß, wer bal dört lit?

Wenn d'Glocke schalle, 

wer hilftis alle?
D gebis Gott e sanfte Tod! 

e rüeihig Gewisse gebis Gott, 

wenn d'Sunn am Himmel lacht, 

wenn alles blizt und chracht, 

und in der lezte Nacht!
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Die Irrlichter,

Es wandten in der stille dunkle Nacht 

wohl Engel um, mit Sterneblume b'chrönt, 

uf grüne Matte bis der Tag vermacht, 

und do und dort e Betzit-Glocke tönt.

Sie spreche mitenander deis und das, 

sie machen öbbis mitenander Us; 

's sin gheimi Sache, meines rothet, was? 

Druf göhn sie wieder furt, und richte's us.

Und stoht ke Stern am Himmel und ke Mon, 

und wemme nümme sieht, wo d'Nußbäum stöhn, 

mü'en selli Marcher usem Füür an d'Frohn, 

sie müen den Engle zünde, wo sie göhm
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Und jedem hangt e Bederthalben a, 

und wenn's em öd wird, lengt er ebe drk, 

und biißt e Stückli Schwefelschnitten a, 

und trinkt e Schückli Treber - Brente wi.

Druf puzt er d'Schnören amme Tschäubli ab, 

Hui, flackerets in lichte Flammen uf, 

und, hui, gohts wieder d'Matten uf und ab, 

mit neue Chräfte, d'Matte ab nnd uf.

's ifch chummliger fo, wenn eim vorem Fuß 

und vor den Auge d'Logge selber rennt, 

aß wemme sie mit Hände trage muß, 

und öbbe gar no d'Finger dra verbrennt.

Und fchritet spot e Mensch dur d'Nacht derher, 

und sieht vo witem scho die Kerli goh, 

und betet lisli: "Das walt Gott der Her"-^

Ach bleib bei uns" — im Wetter sind sie do.
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Worum? So bald der Engel bete hört , 

se heimelets en a, der möcht derzu.

Der füürig Marcher blieb io lieber dort, 

und wenn er chmmt, se hebt er d'Lhre zu.

Und schritet öbsch e trunkne Ma dur d'Nacht, 

er fluecht und sappermentet: "Chrütz und Stern," 

und alli Zeichen, aß der Bode chracht, 

sell hörti wohl der füürig Wrrcher gvm.

Doch wirds em nit so gut. Her GyM Mr 

"Furt, weidli furt.' Do magi nüh 

Im Wetterleich, sen isch der wiü und drei- 

kei Marcher me, und au kei Engel dk

Doch goht me still si Gang irr Gyttks GM, 

und denkt: "Der chönnet bliben oder cho, 

"ne jede weiß si Weg, und 's Thal isch breit," 

ftl isch's vernünftigst, und sie lön ein go.
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Doch wenn der Wundervitz ein öbbe brennt, 

me lauft im UhverstWd den Engle no, 

fel isch ene wie Gift und Poperm M;

im Ztugeblick se lön sie alles stoh.

Z'erst sage sie: "Denkwol es isch si Weg, 

"er goht verbey, mer wen e wenig z'ruck!" 

So sage sie, und wandle still us weg, 

und sider nimmt der süürig Ma ne Schluck.

Doch folgt me witers über Steg und Bort, 

wo nummen au der Engel goht und ftoht, 

se seit er z'lezt: "Was gilts i find en Ort, 

"du bappi, wo die Weg yit dure goht!"

Der Marcher muß vora, mit stillem Tritt 

der Engel hinterher, und lauft me no, 

se sinkt men in e Gülle, 's fehlt si nit. 

Iez weisch di B'richt, und iez chasch wieder goh?
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Net, wart e wenig, 's chunnt e Mi Lehr! 

Vergiß mers nit, schribs lieber in e Buch! 

Zum Erste sagi: Das walt Gott der Her, 

jsch alliwil no besser, qs e Fluch»

Der Fluch jagt d'Engel mittem Heil dervo; 

ne christli Gmüeth und 's Bette zieht si a; 

und wemme meint, me seh ne Marcher cho, 

's isch numme so d'Laterne vorne dra,

Zum Anderen, und wenn en Ehre-Ma 

ne Gschaft für ihn ellei z'verrichte het, 

se loß en mache, Was gohts di denn a? 

Und los nit, wemme mittem Nochber redt!

Und goht me der us Weg, se lauf nit no! 

Gang diner Wege furt in Gottis G'leit! 

's isch Uhverstand, me merkts enanderno, 

und 's git en Unehr. Sag i heig ders gseit.
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Der Schmelz-Ofen.

,^ez brennt er in der schönsten Art, 

und 's Wasser ruuscht, der Blosbalg gahrt, 

und bis aß d'Nacht vom Himmel fallt, 

se würd die ersti Maßle chalt,

Und 's Wasser ruuscht, der Blosbalg gahrt; 

i ha druf hi ne Gulde g'spart.

Gang Chüngi, lengis alte Wi, 

mer wen e wengli lustig sy!

Ne, Freudestund isch nit verwehrt; 

me g'nießt mit Dank, was Gott bischert, 

me trinkt e frische frohe Mueth, 

und druf schmekt wieder 's Schaffe gut.
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E Freudestund, e guti Stund!

's erhaltet Lib und Chrafte gsund; 

doch muß es in der Lrdnig goh, 

sust het me Schand und Leid dervo.

E frohe Ma, ne brave Ma!

Iez schenket i, und stoßet a: 

"Es leb der Marggrof und si Huus!" 

Ziehnt d'Chappen ab, und trinket us!

Ne bessere Her treit d'Erde nit, 

's isch Sege, was er thut und git, 

r cha's nit sage, wieni sott, 

Vergelts em Gott! Dergelts em Gott!

Und 's Bergwerch soll im Sege stoh! 

's het menge Bürger 's Brod dervo.

Der Her Jnspekter lengt in Trog, 

und zahlt mit Freud, es isch kei Frog.
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Drum schenket i, und stoßet a! 

Der Her Änspekter isch e Ma, 

mit üsers Gattigs Lüte g'mei, 

und fründli gege groß und chlel.

Er schafft e gute Wi ufs Werk, 

er holt en über Thal und Berg, 

er stellt en luter uffe Lisch, 

und mißt, wie's recht und billig isch.

Sell isch verbey, der Ma am Füm 

muß z'trinke ha, wärs no so chür? 

es rieslet menge Tropfe Schmeiß, 

und wills nit go, men ächzet eis.

Me streift der Schweiß am Ermel ab, 

me schnufet, d'Balg verstuune drab, 

und meng! liebi Mitternacht 

würd so am heiße Herd vermacht.
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Der Schmelzer isch e plogte Ma, 

drum bringem's ein, und stoßet a: 

Gsegott! Vergiß di Schweiß und Ach! 

's het jeden anderen au si Sach.

Am Zahltag theiltksch doch mit kei'm, 

und bringsch der Lohn im Nastuch heim, 

se luegt di d'Marei ftündli a, 

und seit: "I ha ne brave Ma!"

Druf Macht sie Eiern - Anken i, 

und straut e wenig Imber dri; 

sie bringt Salat und Grüebe dra, 

und seit: "Iez iß du liebe Ma!"

Und wenn e Ma si Arbet thut, 

se schmekt em au si Esse gut; 

er tuuschti nit in Leid und Lieb 

mit mengem riche Galge-Dieb.
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Mer sitze do, und 's schmektis wohl, 

Gang Chüngeli leng no nemol, 

wil doch der Oft wieder goht, 

und 's Erz im volle Chübel floht!

Se brenn er denn zu guter Stund, 

und. Gott erhalt ich alle gsund, 

und Gott bewahr ich uf der Schicht, 

aß niemes Leid und Unglück gschicht.

Und chunnt in strenger Winters - Zik, 

wenn Schnee uf Berg und Firste lit, 

en arme Bub, en arme Ma, 

und floht aus Füür, und wärmt si dra,

Er bringt e paar Grumbireli, 

und leits ans Füür, und brotet sie, 

und schlofft by'm Setzer uffem Er; —> 

schlof wohl, und tröst der Gott di Herz!
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Dört stoht so ein. Chumm arme Ära, 

und thunis Bscheid, mer stoßen a! 

Gsegott, und tröstder Gott di Hktz! 

me schloßt nit lieblig uffem H^z.

Und chunnt zur Zit e Biderma, 

ans Füür, und zündet 's Psifle a, 

und sezt sie naumen ane mit, 

se schmeks em wohl, und brenn di nit!

Doch fangt e Büebli z'rtmchen a, 

und meint es chönns, as wie ne M«, 

se macht der Schmelzer churze Bricht, 

und zieht em 's Psifli usem Gsicht.

Er kcits ins Füür, und balgt derzu: 

"Heschs au scho glehrt, du Lappi du! 

"Sug amme Störzli Habermark, 

"Weisch? Habermark macht d'Bube stark!"
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's isch wehr, 's git meng! Churzwiil mehr 

am Suntig no der Chinderlehr, 

und strömt der füürig Ist-Bach 

im Sand, es isch e schöni Sach.

Frog menge Ma: "Sag, Nochber hej

"hesch au scho Ist werde seh

"im füürige Strom de Forme no?"

Was gilts, er cha nit sage: Zo?

Mir müsse, mie me 's Zse Machte 
und wie's im Sand zu Massle Lacht, 

uns wiemes druf in d'Schmidte bringt > 

und d'Luppen unterm Hammer zwingt.

Iez schenket i, und stoßet a: 

Der Hammer - Meister isch e Ma! 

War Hammer - Schmid und Zeiner nit, 

do lag e Sach, was that me mit?



Wie giengs im brave Hamberchs-Ma? 

's muß jede Stahl und Jse ha;

und muß der der Schnider d'Nodle gr, 

sen ischs au um si Nahrig gscheh.

Und wenn im früeihe Morgeroth 

der Buur in Feld und Fuhre floht, 

se muß er Charst und Haue ha, 

sust isch er e verlohrene Ma.

Zum Broche brucht er er d'Wägese, 

zum Meihe brucht er d'Sagese, 

und d'Sichle, wenn der Weize bleicht, 

und 's Messer, wenn der Trübel weicht.

So schmelzet denn, und schmiedet ihr, 

und dankich Gott der Her derfür! 

Und mach en andere Sichle drus, 

und was me bruucht in Feld und Hus!

Und



— 33 —

Und numme kein! Sebel meh!

's het Wunde gnug und Schmerze ge; 

's hinkt mengen ohni Fuß und Hand, 

und menge schloft im tiefe Sand.

Kei Hurlibaus, ke Füsi meh!

Mer hen 's Lamento öbbe gseh, 

und ghört wie's in de Berge chracht, 

und Aengste gha die ganz! Nacht.

Und glitte Hemmer, was me cha; 

drum schenket i, und stoßet a: 

Uf Völker Fried' und Einigkeit 

von nun a bis in Ewigkeit!

Jez zahlemer! Zez göihmer hei, 

und schaffe hüt no allerley, 

und dengle no bis tief in d'Nacht, 

und meihe, wenn der Lag vermacht.

3
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Der M o r g e n r S t e r n.

(Mit einer Melodie.)

^Voher so früeih, wo ane scho, 

Her Morge - Stern enandcrno 

in diner glitzrige Himmels-Tracht, 

in diner guldige Locke Pracht, 

mit dinen Auge chlor imd blau 

und sufer g'wäschen im Morge-Thau?

Hesch gmeint, de seisch elleinig -o? 

Nei weger nei, mer meihe scho!

Mer meihe scho ne halbi Stund; 

fmeh ufsto isch de Gliedere gsund, 

es macht e frische frohe Muth, 

und d'Suppe schmekt eim no so gut.
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's git Lüt, sie dose frili no, 

sie chönne schier nit use cho. 

Der Mähder und der Morge - Stern 

stöhn zitli uf, und wache gern, 

und was me früeih um Vieri thut, 

das chunnt eim z'Nacht um Nüni gut.

Und d'Vögeli sm au scho do, 

sie stimmen ihri Psifli scho, 

und uffem Baum und hinterm Hag 

seit eis im andere Gute Lagt 

Und 's Turtel-Tübli ruukt und lacht, 

und 's Betzit-Glöckli isch au verwacht.

"Se helsis Gott, und gebis Gott 

"e gute Tag, und bhütis Gott! 

"Mer beten um e christlig Herz, 

"es chunnt eim wohl in Freud und Schmerz; 

"wer christli lebt, het frohe Muth: 

"der lieb Gott stoht für alles gut?

3 *
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Weifch Jobbeli was der Morge Stern 

am Himmel suchti Me seitS nit gern.' 

Er wandlet imme Sternli no, 

er cha schier gar nit vonnem lo; 

doch meint si Mutter, 's müeß nit fy, 

und thut en wie ne Hüenli i.

Drum stoht er uf vor Lag, und goht 

si'm Sternli no dur's Morgeroth; 

er sucht und 's wird em windewch, 

er möcht em gern e Schmüdli ge, 

er möcht em sagen: I bi der hold.' 

es war em über Geld und Gold.

Doch wenn er schier gar bynem war, 

vermacht si Mutter handumcher, 

und wenn sie rüeft enanderno, 

sen isch mi Bürstli niene do» 

Druf flicht sie ihre Chranz ins Hoor, 

und lueget hinter de Berge vor.
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Und wenn der Stern si Mutter sieht, 

se wird er todesbleich und flieht, 

er rüest si'm Sternlu Bhütdi Gott! 

es isch, aß wenn er sterbe wott/ 

Jez Morge-Stern hesch hohi 

di Mütterli isch nümme wit.

Dort chunnt sie scho, waS hani gseit, 

in ihrer stille Herlichkeit.

Sie zündet ihre Strahlen a, 

der Chilch-Lhurn wärmt si mische "dra, 

und wo sie fallen in Be^g Thal, 

se rüehrt si 'S Leben übe?al.

Der Storch probiert si Schnabel fcho, 

"de chaschs perfekt, wie gester no!" 

und d'Chemi rauchen au alsgmach; 

hörsch 's Mühli-Nad am Erle Wach, 

und wie im dunkle Buche - Wald 

mit schwere Streiche d'Holz - Ar fallt?
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Was wandlet dort im Morge- Stral 

mit Tuch und Chorb dur's Matte - Thal? 

's sin d' Meidli iung, und flink und froh, 

sie bringe weger d'Suppe scho, 

und 's Anne Meili vornen a, 

es lacht mi scho vo witem a.

Wenn ich der Sunn ihr Büebll war, 

und 's Anne Meili chäm ung'fahr 

im Morgeroth, ihm giengi no, 

i müeßt vom Himmel abe cho, 

und wenn au d'Muetter balge wott, 

i chönnts nit lo, verzeihmers Gott!
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Der C a r f u n k e l.

der Aetti si Tuback schnaHlet, se lueget en d'Marei 

fründlig und bittwis a: "Verzelis näumis o Aetti, 

"weisch-so wieder, wie necht,wo 's Ehüngi het welle verschloft!" 

Drüber rucke 's Ehüngi, und's Anne Babi und d'Marei 

mit de Chunklen ans Licht, und spanne b' Saiten, und striche 

mittem Schwärtli 's Rad, und zupfen enander am Ermel. 

Und der Joppi nimmt e Hampfle Liechtspöhn, und fezt si 

nebene Liechtstok hi, und seit: "Das Willi verrichte." 

Aber der Hans Ierg lit e lange Weg überen Oft, 

lueget aben und denkt: "Do obe höri's am beste, 

"und bi meines im Weg" Druf, wo der Aetti si Tuback 

gschnitte het, und 's Psifli gfüllt, fe chunnt er an Liechtspöhn, 

und hebt 's Psifli drunter, und trinkt in gierige Züge, 

bis es brennt; druf drukt er 's Füür mit de Fingeren abe, 

und macht 's Deckeli zu. "Se willi denn naumis verzehle," 

seit er, und sizt nieder, "doch müender ordeli still sy,
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"aß i nit verstuun, ebS us ifch, und du dort obe, 

"pack di vom Ofen abe! Hefch wieder niene ke Platz g'wüßt? 

"Jschs der z'wphl, und g'lustt's di wieder no nem Carfunkel? 

"Numme ken, wie sell ein gsi ifch, woni im Sinn ha:" 

"'s ifch e Platz« naumen, es goht nit Ege no Pflug chruf, 

Hurst an Hurst scho hundert Johr und giftigi Chrüter, 

's singt kei Lrostle drinn, kei Summeryögeli bsuecht sie, 

breiti Dofche hüete dort e zeichnete Chörper.

's war ke ungschickt Bürschli gsi, sel seit me, doch feig er 

Mich ins WKthshus g'wandlct, und über Bibel und Gsgngbuch 

sin em d'Charte gsi am Samstig z'oben und Sunntig.

Flusche het er chönne, ne Hex im rucßige Chemi 

hatt sie bfegnet und bettet, und d'Sternen am Himmel hen zittert, 

's het e myl im grüene Rock e borstige Jager 

zug'luegt, wie sie spiele. Mit unerhörte Flüeche 

het der Michel Stich um Stich und Büeßli verlohre. 

"Du vertlaussch.mer nit!" seit für si selber der Grünrock.

d'Wirthene hets no ghört, und denkt: "Jschs öbbe ne Werber!" 

's ifch ke Werber gsi, der werdets besser erfahre, 

wenn der Michel g'wibet het, und.'s Güetli verlumpet.
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Was het 's Stroßwirths Tochter denkt? Sie het em us Liebt 

Hand und Iowort ge, doch nit us Liebi zum Michel, 

nei zu Vater und Mutter, es isch ihr Willen und Wunsch A 

Selten Oben ischs in schwere Gidanke vertstl)lofe, 

selli Mittnacht hets e schwere bidütseme Traum gha.

's isch em gfi, es chömm vo Staufe füren an d'Landstroß; 

an der Landstroß goht e Chapeziner und betet.

"Schenket mer au ne Helgli Her Pater, wenb der so gut sy!

"Bini nit e Bruut? 's cha sy 's het guti Bidütig "

Landsem schüttlet si Chopf der Pater, und unter der Chutte 

lengt er e Hampfle voll Helge. "Do zieh der selber ein use!" 

Seits, und wo nes zieht, s« lengfä in schmutzigi Charte. 

"Hesch. echt 's Eckstei-W? 's bidütet e rothe Charfunkel;

"'s isch ke gute Schick — "Io weger," seit es, "das hani!" 

Wieder seit der Pater: "Se zieh denn änderst, o Brütli!

"Hesch echt siebe Chrütz?"—"Io weger l" seit es und süfzget.— 

"Tröst di Gott, zieh , änderst, es chönne no besser! drinn sy!

He,ch e blutig Herz? "Jy weger!" seits und erschrickt drob.— 

3ez zieh no ne mol^ 's cha sy,' di Heilige chunnt no!" 

'Ischs der Schuflebueb?"—Es wird wol, bschauet en selber!" —'
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"Io de hesch en.' Tröst di Gott.' Er schuflet dk abe." 

So hets im Katterli träumt, und so hets selle mol gschlofe. 

Stroßwirths Tochter, was hesch denkt, und hesch mer en doch g'no? 

Io, es het io müeßen und gseit: "Ins Here Gotts Name! 

"Rode siebe Chrützen und Hinterem blutige Herze 

"chunnt mi Heilige, wills der Her, und schuflet mi abe." 

Z'erst hatt's möge go. Zwor mengmol het no der Michel 

gspielt und trunke, bis gnug, und gflucht, und 's Katterli ploget. 

Mengmol isch er in si gange, wenn 's en mit Thräne 

bittet het, und bette. Ne mol.se seit er: "Jez willi 

''mit der akkordieren, und d'Charte willi verflueche.

"Soll mi der L.... hole, so bald i eini me a'rühr! 

"Aber ins Wkrthshus gangi, sel willi, sel chani nit mide. 

"Grums und hül, so lang 's der g'fallt, ich cha der nit helfe!"

Het er 's Erst nit gehalte, sen isch er im Andere treu gsi. 

Woner ins Wirthshus chunnt, se sizt mi borstige Grünrock 

hinterm Tisch, selb dritt, und müschlet d' Charten, und rüest em: 

"Bisch mer e Cammcrad, se chuw.m, se wemmer eis mache!" 

"Ich nit, "seit der Michel, "Bas Margreth leng mer e Schöpli! " 

"Du nit?" seit der Grün, Chumm numme, bis de di Schoppe 
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"trunke hescb, und s' goht um nüt, mer mache für Churzwil!" 

"He," denkt bynem selber der Michel, "wenn es um nüt goht, 

"sel isch io nit g'spielt," und sezt sie »ebene Grünrock.

's chunnt e Chnab ans Fenster mit lockiger Stirnen, und rüeft em: 

"Meister Michel, uf e Wort! Der Stroße-Wirth schikt mk." 

"Schik en wieder," seit er, "i weiß scho, was er im Chopf het! 

"Wer spielt us, und was isch Trumpf? und gstoche das Eckstei!" 

Druf und druf! Z'leztseit der Grün: "Was bisch du neGlückschind! 

"Möchtfch nit umme Chrützer mache?— Sel isch iez eithue, 

denkt der Michel, gspielt isch gspielt, und seit: "Es isch Eithue! 

"Ehömmet" rüeft der Chnab, und pöpperlet wieder am Fenster, 

"Nummen uf en einzig WSrtti!" — "Los mi ung'heit iez!

"Chrütz im Baum, und Schufte no, und no ne mol Schufte!" 

Und so gohts vom Chrützer bis endli zu der Dublone.

Wo sie ufstöhn, seit der Grünrock: "Michel, i cha di 

"iez nit zahle.'Magsch derfür mi Fingerring bhalte, 

"bis i en wieder lös. Es sin verborgen! Chrafre 

"in dem rothe Carfunkel. D lueg doch, wie ner ein a'blizt!" 

's dritmol chlopfts am Fenster: "O Michel chömmet, wil's Zit isch!" 

"Löß en schwetze, seit der Grünrock wenn er nit goh will!
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"Nimm du do mi Fingerring, und wenn de ke Chrützer 

"Geld deheim, und nkene hesch, es cha der nit fehle.

' Wenn der Ring am Finger steckt, und wenn de in Sack lengsch 

"alli Tag emol, se hesch e bairische Thaler.

"Nummen an kem Fyrtig, i wott der das selber nit rothe. 

"Chafch mi witers bruche, se rüef nie? nummen! I hör di. 

^Heißi nit Vizli Buzli, und hanid' Ohre nit bymer?

Sieder briegget d'Frau deheim im einseme Stübli, 

und list in der Bibel und im verrißene Betbuch, 

und der Michel chunnt und schändet! "Find! di wieder 

"an dim ewige Betten und dunderschießige Hüle? 

"Lueg do, was i gunne ha, ne rothe Charfunkel!" 

's Katterli verschreckt: "L Jesis," seit es, "was fiehni! 

"'s isch ke guete Schick' — und sinkt hernieder in Ohmacht.

Marsch doch nümme vermacht, wie menge bittere Chummer 

hattsch verschlossn, armi Frau, wo dkner no wartet!

Jez wirds tägki schlimmer. Uf alle Merte fla'ukiert er, 

alli Chülbene bsucht er, und wo me ne Wirthshus bitrittet, 

z'nacht um Zwölf!, Vormittag und z'oben um Vieri, 

sizt der Michel dort, und müschlet trüglichi Charte.
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's Chind verwildert, 's Güetlr schwindet, Acker um Acker 

chunNt an Staab und d'Frau vergoht in bittere Thräne. 

Goht er öbbe heim, gits schnödi Reden und Antwort: 

"Chunnsch du Lump r" y^d so s» — Mit trunkene Lippe

flueckt der Michel, schlacht si Frau. Iez muß er zum Pfarrer-

iez vor Oberamt, und mittem Haschierer im Thurn zu. 

Goht er schlimm, se chunnt er ärger, wennem der Vizli 

Buzli wieder d'Ohre striicht, und Gallen ins Blut mischt.

So wahrts siebe Johr. Emol se bringt en der Buzli 

wieder Usern Thurn, und "Alls göhn mer ins Wirthshus, 

' eb de heim chunnsch mit de Streiche, wo sie der ge hen.' 

"Was der d'Frau zum Willkumm g'chocht her, wird di nit brenne. 

"Los, de dumsch mi, wenn i dra denk, 's möcht mi versprenge, 

"wie's der goht, und wie der d'Frau di Lebe verbittert — 

"So ne Ma, wie du, wo 's Tags si Thaler verthue chal 

"Glückli bisch im Spiele; doch no nem leidige Sprückwort, 

"mittem Wibe hesch' nit Grosse, chani der sage. 

"Marsch ellei, wie hättsch's so gut, und lebtisch so rüeihig! 

"'s pin'get di, me sieht ders a, und d'Ldere'schwelle. 

"Trink e SclMli Brenz, er chüeltder öbbe di Iaft ab!"
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Aber d'Frau deheim, mit z'semegschlagene Hände 

sizt sie uffem Bank, und luegt dur Thränen an Himmel. 

"Siebe Johr und siebe Chrütz!" so schluchzget sie endli, 

"'s wird mer redli wohr, und Gott im Himmel wells ende!" 

Seits und nimmt e Buch und betet in Todesgidanke.

Drüber schnellt der Michel d'Thür uf, und fürchterli schnauzt er: 

"Hülsch au wieder? Du heschs nöthig, falsch! Canali!

"Sur-Chrut choch mer! 'sKäterli seit: "'s isch niene ke Füürmeh." 

"Sur-Chrut willi! Lueg i dreih der's Messer im Lib um." — 

"Lieber hüt, as morn. De bringsch mi untere Bode

"ei Weg wie der ander, und's Büeblihesch mer scho g'mordet." — 

"Di soll der Dunder unds Wetter in Erdsboden abe verschlage!" 

Seit's und zukt, und sinnlos schwanket 's Kätterli nieder.

"O mi bluetig Herz, "so ftöhnts no lisli, wo's umfallt. 

"Chumm,oSchueflebueb,doheschmi, schuflemi abe!" 

Jez der Michel furt, vom schnelle Schrecken ergriffe, 

lauft ins Feld, der Dode schwankt, und 's raßlet im Nußbaum. 

" Vizli Buzli roth mer du! " So rüeft en Der Buzli 

hinteremNußbaum stoht er u. chunnt, u. frogt en:" Was fehlt der?" 

"D'Käthen hani verstoche, iez roth mer, was i soll mache!" — 
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Isch das alles?" seit der Wuzli. "Weger de chasch ein 

'doch verschicken, aß me meint, was Wunder passiert feig! 

"Närsch, iez chasch im Land nit blibe, 's möcht e Verdruß ge. 

"Isch nit dort der Rhi? Und chumm, i will di bigleite, 

"'s stoht e Schis am Gstadt" — Iez stige sie ehnen im Sunggan 

frisch ans Land, und quer dur's Feld. Im einserne WirthshuS 

brennt e Licht. "Mer wenn doch luege, wer no do in isch," 

seit der Grün, "wer weiß do chasch der d' Grille vertribe!"

Aber im Wirthshus sitze no spoti nachtligi Eselle, 

und 's geht vornen a mit Banketieren und Spiele. 

"Chrütz isch Trumpft Und no ne mol! Und chönnetder die do? 

" Gstoche die t und no ne Trumpft Und— gstoche das Herzli!" 

'S isch scho halber Zwölfl. Will echt mit lockiger Stirne 

iez ke Chnab erschine? Nei wegrrt Michel, es endet!

O, wie spielsch so söllich ungschickt? G'stoche das Herzli, 

lengt em tief in d'Seel, und alli mol, wenn er e Stich macht, 

wiederholts der Grün, und wirft im Michel e Blick zu. 

Drüber warnts uf Zwölsi. Mit alliwil schlechtere Charte 

spielt er allwill schlechter, und zahlt afange mit Chride.

Druf hets Zwölsi gschlage. Iez lengt er mit g'ringletem Finger 
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frisch in Sack: 'Mer wechslet no ne bairische Thaler?" 

Schlecht! Münz, Her Michel! Er lengt in glasige Scherbe, 

thut e Schrei, und luegt mit Gruus und Schrecke der Grün a. 

Aber der Buzli leert si Brenntewi - Gläsli und schmazget: 

"Michel, chumm iez furt, der Wirth würd wellen ins Bett goh 

"'s chömme hüt viel Gäst, sie hen e lustige Fyrtig.

' Isch nitLUdwigstag, der fünfezwenzigst Augusti? 

"Dreih am Ring, so lang de witt, de bringsch en nit abe!" 

O, wie het der Michel g'lost — e lustige Fyrtig; 

O wie het er d'Füeß am Tischbei unte verchlammert!

's hilft nit lang, und thut Nit gut. Mit ängstlichem Bebe 

stoht er uf, und seit ke Wort, und göhn mit enander, 

vornen a der Grün, und an de Ferse der Michel, 

wie ne Ehalb im Metzger folgt zur bluetige Schlachtbank. 

Oebbe ne Wüchseschuß vom Wirthshus stellt en der Buzli. 

"Michel, seit er, lueg es stoht kei Sternli am Himmel! 

"Lueg, der Himmel hangt voll Wetter über und über! 

"'s goht kei Luft, es schwankt kei Nast, es rührt si ke Laubli, 

"Und du bisch mer au so still. Ä glaub, de witt bette, 

"oder machsch der d' Uerthen und isch der's Lebe verleidet?

"Wie
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Wie de meinsch! Di Wahl isch schlecht, i muß ders bikenne. 

"Se,do hesch e Messer! I ha's am Blotzemer Merk g'chaust! 

"Hau der d'Gurgele selber ab, se chost's di ke Trinkgeld!"

* H
*

So het der Aetti verzehlt, und mit engbrüstigem Dthem 

feit druf d'Mutter; "Wisch bal seng? Mach mer die Meidli 

"nit so z'förche, 's sin doch nummen erdichtete Mahrli!" — 

"Io, i bi jo ferig!" erwiedert der Aetti", dort lit er 

"mit skm Ring im Dorne Ghürst, wo d'Lrostle nit singe." 

Aber d'Marei seit: "O Muetter, wer wird em denn förche! 

"Denksch, i merk nit , was er meint, und was er will sage ? 

"Jo, der Vizli Buzli, das isch die bösi Versuchung. 

"Lokt sie nit, und führt sie nit in Sünden und Elend, 

"wenn e Mensch nit bete mag, und folgt nit, und schafft nüt! 

" Und der lockig Chnab ist gueti Warnig im Gwisse. 

"O, i chenn mi Aetti wohl, und sine Gidanke!"
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Das H e x l e i n.

Und woni uffem Schnid-Stuhl sitz 

für Basseltang, und Liechtfpöhn schnitz, 

se chunnt e Hexli wohlgimuth, 

und frogt no frey: "Haufs Messer gut?"

Und seit mer frey no Gute Lagt 

und woni lueg, und woni sag: 

"'s chönnt besser go, und Große Dank!" 

se wird mer's Herz uf ei mdl chrank.

Und uf, und furt enandertto, 

und woni lueg. ischs nümme do, 

und woni rüef: "Du Hexli he!" 

se gits mer scho kei Antwort meh.
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Und sieder schmeckt mer's Esse nit; 

stell numme, was de hesch und witt, 

und wenn en anders schlof cha, 

se höri alle Stundi schlah.

Une was i schaff, das g'rSthet nit, 

und alli Schritt und alli Tritt, 

se chunnt mim Sinn das Hexli für, 

und was i schwetz, isch hinterfür.

's isch wohr, es het e Gsichtli gha, 

's verluegti si en Engel'vtr^,'""' 

und 's seit mit so 'me freie Muth, 

so lieb und süß: "Haut's Messer gull"

Und leider hani's ghört und gfeh, 

und sellemols und nümme meh; 

dort ischs an Hag und Hurst verbey, 

und witers über Stock und Stell

4 *
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Wer spvchtet mer mi Hexli u§, 

wer zeigtmer siner Mutter Hus? 

I lauf no, was i lauf e cha, 

wer weiß, se triffi's doch no a!

I lauf no all! Dörfer us, 

i such und frog vo Hus zu HuS,. 

und würd mer nit mi Hexli chund, 

se würd! ebe nümme g'fund.
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Der Mann im Mond.

8ueg Müetterli, was isch im Mo'?" 

He, siehschs denn nit, e Ma!

"Jo wegerli, i sieh en scho;

i.er het e Tschöpli a.

"Was tribt er denn die ganzk Nacht, 

"er mehret io kei Glied?" 

He, siehsch nit, aß er Welle macht? 

"Io, ebe dreiht er d'Wied."

"War ich, wie er, i blieb dehei, 

"und macht! d'Welle do." 

He, isch er denn us üser Gmei'? 

Mer hen scho selber so.
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Und meinsch, er chönn so, wiener well? 

Es wird em, was ein g'hört;

er gkeng wol gern — der sufer Gsell 

muß schellewerche dort.

"Was het er bosget, Muetterli? 

"Wer het en bannt dörthi?

Me het em gseit der Dieterli, 

e Nütznutz isch er gsi.

Ufs Bete het er nit viel gha, 

ufs Schaffen o nit viel, 

und öbbis muß me triebe ha, 

sust het me langi Wil,

Drum, het en öbbe nit der Vogt 

zur Strof ins Hüsli gspert, 

sen isch er ebe z'Chander g'hockt, 

und het d'Butelli g'lert.
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"Je, Müetterlk, wer het em's Geld

"zu so'me Lebe ge?"

Du Marsch, er hct in Hus und Feld 

scho selber wüsse z'neh.

Ne mol, es isch e SunMg gfi, 

so stoht er uf vor Lag, 

und und nimmt e Beil, und tummlet si, 

und lauft in Vieler Schlag.

Er haut die schönste Büechli um, 

macht Bohne - Stecke drus, 

und treit sie furt, und luegt nit um, 

und isch scho fast am Hus.

Und ebe geht er uffem Steg, 

se ruusch em öbbis für:^ 

"Jez Dieter gohts en andere Weg! 

"Jez Dieter chumm mit mir!"
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Und uf und furt, und sieder isch 

kei Dieter wit und breit.

Dort obe floht er im Gibüsch 

und in der Einsamkeit.

Jez haut er iungi Bücchli um;

iez chuchet er in d'Hand;

iez dreiht er d'Wied, und leit sie drum, 

und 's Sufe het en End.

So gohts dem arme DieLertt; 

er isch e gstrofte Ma!

"O bhütis Gott, lieb Müetterli, 

"i möchts nit mittem ha!"

Se hüt d! vorem böse Ding, 

's bringt numme Weh und Ach! 

Wenn's Sunntig isch, se bet und sing. 

Am Werchtig schaff di Sach.
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Die Marktweiber in der Stadt.

chumm do us 's Rothshere Hus, 

's isch wohr, 's sieht proper us;

doch ischs mer, sie heigen o Müeih und Noch 

und allerlei schwer! Gidanke,

"Chromet süssen Anke.'" 

wies eben überal goht.

Jo weger, me meint in der Stadt

seig alles sufer und glatt;

die Here sehn eim so lustig us, 

und 's Chrütz isch ebe durane, 

"Chromet jungi Hahne!"

mengmol im pröperste Hus,
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Und wemme g'champft muß ha, 

gohts mein!, ehnder no a 

im Freie dusse, wo d'Sunn o lacht; 

Und Blumen und Aehri schwanke, 

"Chromet süssen Anke!" 

und d'Sterne flimmere z'Nacht.

Und, wenn der Lag vermacht, 

was ischs nit für e Pracht!

Der lieb Gott, meintme, well selcher cho, 

er feig scho an der Chrischone, 

"Chromet grüni Bohne!" 

und chömm iez enanderno.

Und d'Vögeli meine's o, 

sie werde so busper und froh, 

und singe: "Herr Gott dich lobeu wir" 

und 's glitzeret ebe z'send ane;

"Chromet jungi Hane!" 

's isch wohr, me verlueget si schier.

*) Alte Kirche auf einem Bergrücken.
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Und faß e frische Muth, 

und denkt: Gott meint is gut, 

sust hätt der Himmel kei Morgeroth; 

er Willis nummen o üebe.

"Chromet geli Rüebe!" 

Mer bruche ke Zuckerbrod.

Und innewendig am Thor 

het menge d'Umhäng no vor, 

er schloft no tief, und 's träumt em no. 

Und ziehn sie der Umhang fürsi,

"Chrometischwarz i Chirsi!" 

fe simmer scho alli do.

Drum merke sies selber schier, 

und chömme zum Pläsier 

ufs Land, und hole ne frische Muth 

im Adler und bym Schwane,

"Chromet jung! Hahne! 

und 's schmecktene zimli gut.
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Und doch meint so ne Her, 

er feig weiß Wunder mehr, 

und lueget ein numme halber a. 

Es dunkt nii aber, er ir si;

"Chromet süssi Chirsi!" 

Mi Hans Lsch au no e Ma.

Rich sin sie, 's isch kei Frog, 

's Geld het nit Platz im Trog; 

mir thuet bym Blust e Büßli weh, 

by ihne heißt es: Dublone,

"Chromet grün! Bohne.'" 

und hen no alliwil meh.

Was chvst en Immis nit? 

's heißt numme: Mul, was witt? 

Pastell!, Strübli, Fleisch und Fisch, 

und Törtli und Makrone.

"Chromet grüni Bohne!" 

Der Platz fehlt uffem Tisch.
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Und erst der Staat am Lib! 

me cha's nit seh vor Chib. 

Lueg numme die chospere Junten a! 

I wot sie schenkte mir sie

"Chromet schwarzi Chirsi.'" 

Sie chönnte mini drum ha.

Doch isch eim 's Herz-bitrübt^ 

se gib em, was em b'liebt, 

es schmekt em nit, und freut en nit; 

es goht eim wie de Chranke.

"Chromet süssen Anket" 

Was thut me denn dermit?

Und het me Chrütz und Harm, 

sen isch me ringer arm;

me het nit viel, und brucht nit viel, 

und isch doch sicher vor Diebe, 

"Cbromet geli Nüebe!" 

3'lezt chunnt men o zum Ziel.
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Io gell, wenns Stündli schlacht? 

Heio, 's bringt iedi Nacht 

e Morgen, und me freut si druf. 

Gott het im Himmel Chrone,

"Chromet grüni Bohnei" 

Mer wen do das Gäßli uf.



Der Sommerabend.

, wie isch d'Sunn so müed, 

lueg, wie sie d'Heimeth abezieht!

O lueg, wie Stral um Stral verglimmt, 

und wie sie 's Fazenetli nimmt, 

e Wulkli, blau mit roth vermüstbt, 

und wie sie an der Stirne wuscht.

's isch wohr, sie het au Übel Zit, 

lm Summer gar, der Weg isch wit,. 

und Arbet sindt sie überal 

rn Hus und Feld, in Berg und Thal, 

s will alles Liecht und Wärmi ha, 

und spricht sie um e Gegen a.
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Meng Blümli het sie usstaffirt, 

und mit scharmante Farbe ziert, 

nud mengem Jmmli z'trinke ge, 

und gseit: Hesch gnug und witt no meh? 

und 's Chaferli het hinte no 

doch au si Tröpfli übercho.

Meng Some - Chöpfli het sie gsprengt, 

und 's zitig Sömli use g'lengt.

Hen d'Vögel nit bis z'allerlezt 

e Bettles gha, und d'Schnabel g'wezt? 

Und kein goht hungerig ins Bett, 

wo nit si Theil im Chröpfli het.

Und wo am Baum e Chriesi lacht, 

se het sie'm rothi Bäckli gmacht; 

und wo im Feld cn Aehri schwankt, 

und wo am Pfohl e Rebe rankt, 

se het sie eben abe glengt, 

und het's mit Laub und Bluest umhengt.

und
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Und uf der Eleichi het sie gschaft 

hütie und je us aller Chrafk.

Der Bleicher het si selber g'fteut, 

doch hätt' er nit Nergelts Gott gseit. 

Und het e Frau ne Wöschli gha, 

so het sie trochnet druf und dra.

"S isch wsger wohr, und überal, 

wo d'Sägesen im ganze Thal.: 

dur Gras und Halme ganM isch, 

se het sie g'heuet froh unh frisch. 

Es isch e Sach, by miner Äreu> 

am Morge Gras und z'obe Heul

Drum isch sie iez so. söllt^müev, 

und brucht zum Schlof kei» Sbe-Oied-) 

ke Wunder, wenn sie schnauft-üttd- schwizt. 

Lueg wie sie dort uf 's Berglj sizil 

Iez lächlet sie zum lczte ywK 

Iez seit sie: Schlofet alli wohlt:

5
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Und d'untcn isch sie! B'hüt di Gott! 

Der Guhl, wo uffem Chilch - Lhum floht, 

het no nit gnug, er bschaut sie no. 

Du Wunderwitz was gafsch denn so? 

Was gilts, sie thut der bald, derfür, 

und zieht e rothen Umhang für,'

Sie duuret ein, die guti Frau, 

sie het ihr redli Hus-Chrütz au.. 

Sie lebt gwiß mittem Ma M gut? 

und chunnt sie heim, nimmt ex si Hut; 

und was i sag, iez chunnt er bald, 

dört sizt er scho im Fohre - Wald.

Er macht so lang, was tM.. erMb? 

Me meint schier gar, ev-traut Nit recht. 

Chumm numme, sie isch nümme do, 

's wird alles sy, se schloft. sie scho, 

Iez floht er uf, er luegt ins THal-- 

und 's Möhnli grüeßt en überall
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Denkwohl, mer göhn ie^ au ins Bett, 

und wer kei Dorn im G'wiße het, 

der brucht zum Schloftn^ kei' Lied; 

me wird vom Schaffe selber müed; 

und öbbe Hemmer Schöchli gmacht, 

drum gebis Gott e guti Nacht!

Z
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Die Mutter am Christ-Abend.

Er schloft, er fchloft.' Do lit er, wie ne .Hrof! 

Du lieben Engel, was i bitt, 

by Lib und Lebe vermach mer mt, 

Gott gunnts mi'm Chintz im Schlof!

Verwachmer mt, verwachmer nit!
Di Mutter goht im stillem Tritt, 

sie goht mit zartem Mutter - Sinn, 

und holt e Baum im Chammerli d'inm

Was henki der denn dra?

Ne schöne Lebchueche-Ma, 

ne Gitzeli, ne Mummeli 

undBlüemli wiiß und roch und gel, 

vom allerft'nste Zucker-Mehl.
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's isch gnueg , du Mutter - Herz! 

Viel Süeß macht numme Schmerz. 

Gib's sparsam, wie der liebi Gott, 

nit all'Tag helfet er Zuckers Brod?

Iez Rümmechrüftiger her, 

die allerschönste, woni ha, 

's isch nummen all kei Mösell dra 

Wer het sie schöner, wer?

's isch wohr, eS isch e Pracht^.- 

was so en Oepfel lachte - 

und isch der Zucker - Beck e Ma, 

sse mach er so ein, wenn er cha. 

Der lieh Gott het en gmacht.

Was hani echt no meh?

Ne Fazenetli wiifi und roth, 

und das eis vo de schöne, 

O Chind vor bittre Thräne 

biwahr di'Gott, biwahr di Gott!
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Und was isch me do mn?

ne Büechli, Chknd, 's isch au no di, 

I leg der schön! Helgeli dri, 

und schöni Gibetli sin selber drinn>

Jez chönnti, trauk, goh;

es fehlt nüt meh zum Gute — 

Potz tausig, no ne Ruthe! 

Do isch sie scho, do isch sie scho!

's cha sy, sie freut di m't, 

's cha sy, sie haut der 's Vüdeli wund; 

doch witt nit änderst, sen ischs der gsund, 

's mueß nit sy, wenn d' nit witt.,

Und willfchs nit änderst ha, 

in Gottis Name feig es drum! 

Doch Muetter - Lieb isch zart und frumm, 

sie windet rothi Bendeli dri, 

und macht e Letschli dra.
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Jez war er usstaffirt, 

und wie ne May - Baum ziert, 

und wenn bis früeih der Tag vermacht, 

her 's Wienecht - Chindli alles gmacht^

De nickmschs und dänisch mer's nit;

Drum weisch nit, wer ders git;

Doch machls der numme ne frohe Muth, 

und schmekts der numme, sen ischs scho gut»

Bym Bluest, der Wächter rüeft 

scho Oelfi! Wie doch d'Ztt verrinnt, 

und wie me si vertieft, 

Wenns 's Herz an näumis Nahrig sindt!

Jez, bhütdi Gott der Her! 

en ander! Cheri mehr!

Der heilig Christ isch hinecht cho, 

bet Chindes Fleisch und Blut ag'no; 

Wärsch au so brav, wie er!



Eine Frage.

^§ag, weisch denn selber au, du liebi Seel, 

was 's Wienechtchindli isch, und heschs bidenkt r 

Denkwol i sag der's, und i freu mi druf.

O, 's isch en Engel usem Paradies 

mit sanften Augen und mit zartem Herz. 

Dom reine Himmel abe het en Gott 

de Chindlene zum Trost und Sege gschickt. 

Er hüetet sie am Bettli Tag und Nacht; 

er deckt sie mittem weiche Fegge-zu, 

und weiht er sie mit reinem Othem a, 

wird's Aeugli hell und 's Bäckst rund und roth. 

Er trcit sie us de Hände in der G'fohr, 

günnt Blüemli für sie uf der grüene Flur, 

und floht im Schnee und Rege d'Wienecht do, 

se henkt er still im Wienechtchindli - B-um 
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e schöne Früehlig in der Stuben uf, 

und lächlet still, und het si süeßi Freud, 

und Mutterliebi heißt si schöne Name.

Jo, liebi Seel, und gang vo Hus zu Hus, 

sag Gute Tag, und B'hütich Gott, und lueg! 

Der Wienechtchindli - Baum verrothet bald, 

wie alli Müetter sin im ganze Dorf.

Do hangt e Baum, nei lueg me doch und lueg! 

In alle Naste nüt as Zuckerbrod.

s isch nit viel nutz. Die het e narschi Freud 

an ihrem Büebli, will em alles füeß 

und liebli mache, thut em, was es will. 

Gib acht, gib acht, es chunnt e mol e Zit, 

se Macht sie d'Hand no z'semmen überm bhopf, 

und seit: "Du gottlos Chind, isch das mi Dank?" 

Jo weger Müetterli, das isch di Dank!

Iez do siehts änderst dri in Nochbers Hus. 

Scharmant! bruni Bire, welschi Nuß 

und menge rothen Lepfel ab der Hurt, 

e Gufebüchsli, doch wills Gott der Her 



— 74

ke Gufe tzrinn. Vorn zarte Befe-Ris 

e goldig Rüethli, schlank und nagelneu.' 

Lueg, so ne Muetter het ihr Chindli lieb! 

Lueg, so ne Muetter ziehts verständig us, 

und wird mi Bürstli meisterlos, und meint, 

es seig der Her im Hus, se hebt si b'herzt 

der Finger us, und förcht ihr Büebli nit, 

und seit: "Weisch nit, was hinterm Spiegel steckt?" 

Und 's Büebli folgt, und wird e brave Chnab.

Iez göhn mer wieder witers um e Hus.

Zwor Chinder gnug, doch wo me luegt und luegt, 

schwankt wit und breit ke Wienechtchindli - Baum. 

Chumm, weidli chumm, do blibe mer nit lang! 

O Frau, wer het di Muetterherz so g'chüelt? 

Verbarmt's di nit, und goht's der nit dur d'Seel, 

wie dini Chindli wie di Fleisch und Blut 

verwildern ohni Pfleg und ohni Zucht, 

und hungrig by den andre Chintze stöhn 

mit ihre breite Rufe, schüch und fremd? 

Und Wi' und Caffi schmekt dir doch so gut!
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Doch lueg im vierte Hus, das Gott erbarm, 

was hangt am grüene Wienechtchindli - Baum? 

Viel stachlig Laub, und näume zwische drinn 

ne schrumpsig Depfeli, ne dürri Nuß!

Sie möcht, und het's nit, nimt ihr Chknd uf d'Schoß, 

und warmt's am Buse, luegets a und briegt; 

der Engel stüürt im Chindli Thränen i.

Sel isch nit gfehlt, 's isch mehr as Marzipan 

und Zuckererbsli. Gott im Himmel siehts, 

und het us mengem arme Büebli doch 

e brave Ma und Vogt und Richter gmacht, 

und usem Töchterli ne bravi Frau, 

wenns numme nit an Zucht und Warm'g fehlt.
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Noch eine Frage.

Und weisch denn selber au du liebi Seel, 

worum de dine zarte Chinde d'Freud 

in so ne stachlig Baumli *) ine henksch? 

Wil'F grüeni Blattli het im Winter, meinsch, 

rmd spitzi Dorn, aß 's Büebli nit, wie 's will 

die schöne Sacken use höckle cha.
's war nit gar über gfehlt, doch weischs nit recht. 

Denkwohl, i sag ders, und i freu mi druf.

Lucg,'liebi Seel, vom Menschenlebe soll 

der dornig Freudebaum en Abbild sy. 

Nooch by nenander wohne Leid und Freud, 

und was der 's Lebe süeß und liebli macht, 

und was no schöner in der Ferni schwebt, 

de freusch di druf, doch in de de Dörne hangts.

Was denksch derzu: Zum Erste sagi so: 

Wenn Wermeth in di Freudebecher fließt 

und wenn e scharfe Schmerz dur's Lebe zuckt,

*- Stechpalme.
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verfchrick nit drab, und stell di nit so fremd! 

Di eign! Mutter selig , tröst - sie Gott , 

sie het der 's Zeichen in der Chindheit He; 

drum denk: 'Es isch e Wienechtchinbli-Baum, 

nooch by nenander wohne Freud und Leid."

Zum Zweyte sag! das: Es war nit gut, 

wcnns änderst war. Was ,us de Dorne luegt, 

sieht gar viel gültiger Und schöner us, 

und 's fürnehmch isch,- mö het aü länger bra^ 

's wär nist, as wemme Zuckcrbrod und Nuß, 

und was am Baumli. schön und glitz'righangt, 

uf eimol in e Suppeschüßle that, 

und ftellti's ummc: "Iß so lang de magsch, 
"und naumis do isch.'" Wärs. nit Uhverstand?'

Zum Drittü sagst, Wemmen in der Welt 

will Freude hasche,. Vorsicht ghört derzu;, 

sust lengt me bald in d'Äglen Und in Dörn, 

und zieht e Hand voll Stich und Schrunde' z^uck. ' 

Denn d'Freud hangt in de Dorne. Denk mcr dar, 

und thue ne wenig gmach! Doch wenn de's hesch, 

se loß ders schmecke! Gunn dcrs Gott der Her!
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Gespenst an -er Kanderer Straße.

's git Gspenster, sel isch us und isch verbey! 

Gang nummen in der Nacht vo Chanver hei', 

und bring e Nuusch! De trifsch e Plätzli a, 

und dört verirrsch. I setz e Büeßli dra.

Vor Ziten isch nit wit vo sellem Platz 

e Hüsli gsi; e Frau, e Chind, e Chatz 

hen g'othmet drinn; der Ma het vorem Zelt 

si lebe g'lo im Heltelinger Feld.

Und wo sie hört: "Di Ma lit unterm Sand" 

sie her me gmeint, sie stoß der Chopf an d Wand; 

doch holt sie d'Pappe no vom Füür und blost, 

und gits im iind seit: "Du bisch mi Trost.'"
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Und 's wars au gsi. Doch schlicht e mol mi Chind 

zur Thüren us, und d'Mutter sizt und spinnt, 

und meint, 's seig in der Chuchchi, tuest und goht, 

und sieht no iust, wie's uffem Fußweg stoht.

Und drüber lauft e Ma, voll Wi und Brenz, 

vo Chander her ans Chind und überrent's, 

und bis sie 'm helft will, sen ischs scho hi, 

und rüehrt sie nit — e Lösche Bueb ischs gsi.

Iez rüstet sie ne Grab im tiefe Wald> 

und deckt ihr Chind, und seit: "I folg der bald!" 

Sie sezt si nider, hütet's Grab und wacht, 

und endli stirbt sie in der nünte Nacht.

Und so verwest der Lib in Luft und Wind, 

Doch sizt der Geist no dört, und hüetet's Chind, 

und hütigs Tags, de Trunkene zum Tort, 

goht d'Chandrer Stroß verbey an selbem Ort.
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Und schwankt vo Chander her e trunkene Ma 

se siehts der Geist si'm Gang vo witem a, 

und führt en abwärts, feig er, wer er sey, 

er loßt en um kei Pris am Grab verbey.

Er chunnt vom Weg, er trümmlet hust und hott, 

er bsinnt si: "Bim echterst, woni sott?" 

Und luegt und lost, und mauet öbbe d'Chatz;

se meint er, 's chreih e Guhl an sellem Platz.

Er goht druf dar, und über Steg unb Bruck 

se maut sie eben all'wil witer z'ruck;

und wenn er meint, er feig iez bald dehei, 

se stoht er wieder vor der Weserei.

Doch, wandle selli Stroß her nüchteri Lüt, 

se seit der Geist: "Ihr thüent mi'm Büebli nü:!" 

Er rührt si nit, er loßt sie ordeli 

passieren ihres Wegs. Verstöhntder mi?

Der
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Der Käfer.

Chafer fliegt der Zilge zu, 

es sizt e schönen Engel dört! 

er wirthet gwis mit Blumesaft, 

und 's chostet nit viel, hani ghört.

Der Engel seit: "Was war der lieb?" 

"Ne Schöpli Alte hätti gern.'" 

Der Engel seit: "Sel cha nit sy, 

sie hen en alle trunke fern."—

"Se schenk e Schöpli Neuen i— 

"Do hesch eis!" het der Engel gseit. 

Der Chafer trinkt, und 's schmekt em wohl, 

er frogt: "Was isch mi Schuldigkeit!" 

ü
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Der Engel feit: „He, 's chostet uüt!

„ Doch richtsch mer gern e Gfallen us, 

„ weisch was, se nimm das Blumemehl, 

„ uns tragmers dort ins Nochbers Hus l „

„Er het zwor selber, was er brucht, 

„Doch freutS en, und er schickt mer au 

„mengmol e Hämpfeli Blumemehl, 

„mengmol e Lröpfli Morgethau.,,

Der Chafer seit: „Jo frili, iol„ 

„Wergelts Gott, wenn de z'friede bisch.,, 

Druf treit er's Mehl ins Nochbers Hus, 

wo wieder so en Engel isch.

Er seit: „I chumm vom Nochber her, 

„Gott grüeß di, und er schick der do, 

„au Blumemehl.',, Der Engel seit:

„De hättsch nit chönne iuster cho.„
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Er ladet ab: der Engel schenkt 

e Schöpli gute Neuen i.

Er seit: „Do trink eis, wenn de magsch!,, 

Der Chafer seit: „Sel cha scho syl„

Druf fliegt er zu ffm'Schätzli heim, 

's wohnt in der nöchfle Haselhurst. 

Es balgt und seit: „Wo blibsch so lang?,, 

Er seit: „Was chani für mi Durst?,,

Jez luegt ers a, und nkmmts in Arm, 

er chüßts, und isch bym Schätz« froh. 

Druf leit er si ins Todtebett, 

und seit zum Schahli: „Chumm bald no!,,

Gel Sepli, 's dunkt di ordeli! 

De hesch au so ne lustig Blust. 

Je, so ne Lebe, liebe Fründ, 

es isch wohl für e Thierli gut.

6*



- 84 —

Der Statthalter von Schopfheim.

ÄZ'etterHansZerg/s dunnert,es dunneret ehnen am Rhi-Srrom, 

und eZ git e Wetter! I wott es zog si vorüber.

's chunnt so schwarz — nei lueget, wie's blizt,und loset,wie's windet, 

wie'sim Chemi toZt, und der Guhl uffem (Zhilche - Lhurn gahret! 

Helsis Gott! — 's chunnt alliwil nöcher und alliwil starcher.

Ziehnt doch d'Laden a, der Glast möcht d'Auge verblende, 

und iez holet 's Chrüsli und sitzet do ummen, i wiliich 

us den alte Zite vom Statthalter naumis verzchle.

Fr ievli het me nem gseit, und het's e stltseme Bueb ge, 

isch's der Friederli gsi in siner Zuged das weißi!

Aber schöner as er, isch ken durs Wiesethal g'wandlet, 

woner no Bure - Chnecht bym alte Statthalter gsi isch. 

Chrusi Löckli het er gha und Auge wie Chole, 

Backe wie Milch und Blut und ruundi chrastigi Glieder.
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's Meisters Vreneli het an ihm si cigeni Freud gha, 

er am Vreneli au, doch isch er numme der Chnecht gsi. 

Nei, wie machts, und nei, wie schüttetsBringetder 's Chrüsli 

und e Ranftli Brod derzu? Jez sitzet und loset!

Vor fünfhundert Iohren, i ha's vorn Aetti erfahre, 

isch e schwere Chrieg und sin Panduren im Land gsi. 

Drunter ischs und drüber gange, was me cha sage. 

Rich isch richer worden an Geld, an Matten und Hochmuth, 

Arm isch ärmer worden und numme d'Schulde hen zu g'no. 

Menge brave Ma hets nümme chönne prastiere, 

het si Sach verlohren und Hunger g'litten und bettlet, 

mengi hen si zsemme g'rottet zwischen de Berge. 

Z'lezt het no der Friede ne Pack Maroden im Land g'lo, 

gföhrli Volch mit Schwerd und Büchse, listig und unheim, 

's sin bitrübti Zite gsi, Gott well is biwahre!

Sel mol het e Bur uf der Egerte nieden an Farnau 

Hus und Schure gha und Stiere, 's wärich ke Tropfe 

Wasser uffene gestanden, und uf de Matte vo Farnau 

bis go Hufe Tensch an Tensch und Schmehlen an Schmehle 

het der Uhli g'meiht, und 's Heu uf d' Egerte heimg'führt. 



— 86 —

aber e wüste Ma zu dem, wie's ken meh in siebe 

Here - Landers git, im Welfchland isch er so worve.

Hatt em der Statthalter z'Schopfe nit's Vreneli endli zur Frau ge, 

's Vreneli voll Verstand, und wie der Morge so lieblig, 

's hatt 's ke Magd im Hus bis Bet-Zit chönnen erlide, 

und kei Chnecht hatt' zuenem dingt. Es chunnt eim e Bettler, 

und me git em ke Brod, se seit me doch öbben im Friede: 

"Helfich Gott!" — Er nit! „I will der 's Bettle verleide,,, 

het er gseit, „und gang, wils Zit isch! Flieh mi der Teufel!,, 

Und die arme Lüt hen's Gott besohlen, und briegget. 

Jedem chunnt si Zit! So öbbe ne Wuchs vor Wienecht 

het der Uhli gmezget, und het er gwurstet bis z'Obe, 

het er Macht si Chrügli g'lüpft bym brotene Ribbli. 

„Vreni gang in Cheller, und Vreni leng mer z'trinke!,, 

het er mehr as zwenzig mol mit brochener Stimm gseit. 

Gsinnet hen sie 'n emol uf siebe Mos und e Schöpli.

Aber wo meinetder mög fel Zit der Friederli gsi sy? 

Oebben im Futergang? By's Meisters Meisters Stieren und Rosse ? 

Hender gmeint io wohl! Scho z'Fasnecht isch er im Meister 

us de Hände, gwütscht, sust hätt en der Statthalter ghüblet.
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Het er naumis bosget, se Willi 's nit verrothe; 

was gohts mi denn a? Furt isch er! Ueber L Monet 

het me ke Spur meh gha, bis öbben anfangs Aprille 

stoht er by den arme Manns zwische de Berge.

Schön an Wuchs und Gsicht, und fründli gege de Lute, 

muthig wie ne Leu, doch voll verborgener Bsinnig 

hen sie 'n alli gern, und sage: "Seig du der Hauptma! 

„Was de seisch, das thüemer, und schickis numme se göihmer, 

„hundert füfzig Ma und siebenesiebezig Buebe!,, 

Und der Friedli seit: „D'Marodi wemmer verfolge.

"Wenn e riche Bur die Arme ploget und schindet, 

"wemmer em der Meister zeigen, aß es en Art het, 

"bis au wieder Recht und Gsetz und Ordnig im Land isch." 

Helsis Gott der Herr! —Iez rüeft der Hauptma sim Völchli: 

"Manne, was fange mer a? I hör der Uhli het gmezget. 

"'s war e Site Speck wol us der Bütene z'hole 

"und e Dozzet Wurst. Wie wars? Doch 's Dreneli duurt mi. 

"Besser ischs, es göhn e par, und singen ums Würstli! 

"Saget, i löß en grüeßen, er solls im Friede verzehre, 

"und mer vo der Sau doch au ne Müsterli schicke.
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"Hemmer Nit menge Hirz us sine Gärte verscheuchet? 

"Hemmer uf sine Matte ne Habermark - Störzli vertrette? 

"Oder e Bäumli gschüttlet? Isch sine Chnechten und Duebe 

"nummen au so viel gscheh ? Sie hen doch g'hütet und g'wassert 

"z'nacht um Eis, und früeih vor Tag; sie chönne nit chlage. 

"Leget em's ordlig ans Herz, i wünschich guti Derrichtig!,, 

Seits und 's göhn drei Buben, und chömme mit Säcke zum Uhli. 

"Guten Obe!" Dunderschieß! Was hender, was wender?"— 

"He mer chömme do abe vom Sattel-Hof. Zeiget,wie sinder! 

"So het üse Meister gseit, so fagemer wieder." 

Schlimmer Wis isck, wo sie cho fin, 's Vreneli näume 

dusse gsi, doch d'Chnecht sin uffem Oft- Bank glege, 

und der Uhli voll Wi git grobi Reden und Antwort.

" Saget euem Meister — (es isch mit Ehre nit z'melde) 

"Meister hi und Meister her, und wer isch der Meister?

"'s lauft so Waar iez gnug im Land, wo bettlen und stehle, 

" Schere - Schlifer, Haft - Binder, alti Saldate, 

" Säge - Feiler, Zeinemacher, anderi Strolche.

"Wemmen alle wott ge, me mäeßt no Mitrene laufe.

"Packetich, iez ifch's hochi Zit.'!" He i-, der Gotteswille.'
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„Nummene Hämpfeli Mehl, und nummm an so ne Wmstli!" — 

„ Wart du Siebe - Chetzer, e Ribbe- Stückli wird guet sy!

„Jobbi, gang an d'Stud, und leng mer der Fareschwanz abe! 

„Wenderich packe iezgli, i frag, ihr luftige Strolche!" 

Jo, sie hen si packt, doch hknterne schliche vom Oft, 

d'Gmecht zur Thüren us, und suche 's Vreneli dusse. 

„Meisterne, iez ischs gfthlt, iez Meisterne helfet und rothet! 

„Das und das isch gscheh, sie hen's nit an is verdienet.

„ Hemmer 's Wasser g'chert, und Hemmer de Hirze ghütet 

„Z'nacht um Eis, und früeih vor Tag, mer chönne nit chlage, 

„kuntereri sie hennis ghulft, gell aber Jobbi?

„ Aber chörnmemer wieder, se werde sie anderster rede."

's Vreneli lost und lost, es macht bidenklichi Mine;

's Vreneli bindet d'Chappen, und schüttlet 's Maylander Halstuch, 

's Vreneli chnüpft am Fürtuch Bendel —"Seppli, spann's Roßa, 

„und e Welle Strau, hesch ghört, und loß mer der Meister 

,, nüt eninne werden, und gang ein d'Farnauer Stroß uf, 

„lueg, öb alles sicher isch, und niene ke Dolch stoht!"

Sieder chvmme d'Bube mit leere Säcke zum Friedli. 

Tausig Sapermost, wie sin em d'Flammen ins Gsicht cho!
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Woner sie frogt: „Washender?,, undwosie'mdütlicheBrichtgen: 

,,Nüt, und wüssetder was? Göhnt ihr enandermol selber!

„'s isch im Uhli z'heiß, der sollet cho, go nem blose!,, — 

„'s isch e Wort, i gang,,, seit iez der Hauptmenund funklet, 

„'s soll en nit lang brenne, 's isch chüel im Farnauer Chilchhof! 

„Uhli du hesch 's lezt im Raf, sel chani der sage!" 

Seits, und psift in Wald, und gschwinder as me ne Hand chert 

psifts vo Wald zu Wald an allen Enden und Orte, 

und es lauft derher vo allen Orten und Ende.

„Allo frisch , bergab! Der Egerten - Uhli het gmezget, 

„'s goht in eim iez hi, mir metzge hinecht der Uhli! 

„'s duuret mi freili si Frau, 's wird uding ab is verschrecke. 

Iez chunnts schwarz bergab, wohl über Stuben und Hecke, 

nebe Reibbech aben ins Tanners Wald, und vo dörtweg 

rechts und links ins Farnauer Holz, was gischmer, was hesch mer! 

D'Walder fahre mit Schlitte voll Spöh' der Wiese no abe, 

sehns und hullre nieder am Steine - Brückli und bette: 

"Alli gute Geister!" und "Heilig! Mutter Gottis!" 

Aber wo der Hauptme by Farnau usen an^Wald chunnt, 

dusslet er: "Bube z'ruck! I hör e Wageli fahre;
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"'s chönnt d'Faktorene sh, sie isch die Nemtig go Basel» 

"und der müent sie nit verschrecke, lönt mi ellei goh!" 

Seits, und wiener chunnt, wütschts übers Wageli abe, 

und goht uffen dar, und luegt em fründlig in d'Auge. 

"Friedli, bifchs! "—"I mein's emol" — Se bis mer Gottwilche 

"unterm freie Himmel und unter de liebe Sterne!

" Gell i darf di duze ? Was wirsch doch nummen au denkt ha 

"ob mim trutzige Ma und sine trutzige Rede.

'Lueg i cha nit derfür, wo's z'spot isch, seit merS der Sepli 

"dussen am Wasserstei. Es war sust anderster gange.

"O, de glaubsch nit, wieni gstrost bi. Besten Zite 

" hani g'lebt ins Vaters Hus. Je; sin sie vorüber, 

"Chumm, do bringi der naumis, e Sackli voll dürri Chriesi, 

"schöni Gumpist- Oepfcl, und au e bizzeli Geiß - Chas, 

" do ne Sackli Haber - Mehl und do ne par Würstli, 

"und e Loget voll Wi, gib achtig, aß es nit gautschet, 

"'s isch kei Bunte druf, und au ne Rölleli Tuback. 

"Chumm e wenig äbsits, bis do die Wälder vorbey sin, 

"und bis ordli, hesch g'hört, und nimm di Twisten in Obacht. 

Aber der Friedli schwört: "By Gott, der Uhli muß sterbe!
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"'S isch nit Gnad.'" Dach 's Vreneli seit: "Iez los mer e Wörtli: 

"Gschwore hesch, und io, wenn Zit isch, sterbe mer alli, 

"und der Uhli au, doch los du lebe, was Gott will, 

"und denk an di selber und an di chünftige Zite.

"So blibsch nit wie de bisch, und so ne Lebe verleidet. 

"Bisch nit im Land deheim, und hesch nit Vater und Mutter? 

"Oebbe möchtsch au heim, den erbsch en ordeli Gütli 

"in der Langenau, und gfallt der e Meidli, de hattschs gern, 

"ischs bym Aetti mit Nei, de chasch no Stabhalter werde. 

"Nimm wie müeßts der werden, an so ne Missethat z'denke, 

"und mi 's Here Stab mit blutige Hände z'regiere.' 

"Halts im Uhli z'gut.' Si Grobheit nimm für en Ehr uf, 

"'s isch zwor keine gsi, doch denk au, aß er mi Ma isch! 

"Schlachts nitz'Schopfen Oelsi! 's isch Zit, se sag mer, witt folge?" 

Aber der Friederli stoht, er stoht in schwere Gidanke, 

und het d'Auge voll Wasser, und möcht gern schwetzen, und cha nit. 

Endli bricht em's Herz, "Nu io denn, wenn d'mere Schmutz gisch! 

"Bhütdi Gott der Her, und io i will mi bikehre.

" Bube, iez packet uf, mer wen im Friede verlieb neh!

„Göhnt e Par uf d'Möhr und schießet naumen e Hirzli;,,
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Seits, und goht in Wald, und lueget an Himmel und briegget, 

bis si d'Sternen ins Morge - Licht tunken, und drinn verlösche. 

Endli goht er au, doch luege mengmol enander 

d'Mannen a, und sage: „ Was fehlt doch echterft im Hauptma?"

Aber 's Statthalters Tochter lit iez bym Uhli und stoßt en: 

„Schnarchle mer doch nit so! Me cha io nit nebe der schloss!" 

Und der Uhli zukt und strekt si: „Vreni wie isch mer?„ — 

„ He, wie wird's der sy? „ — „I ha ne blutige Traum gha.

Vreni 's goht nit gut, i ha mi selber seh metzge.

,, Hen sie mi nit verflochtn. und in der Büttcne brüeihet, 

„mittem Messer gschabt? de glaubsch nit. wie'-s mer so weh thut! 

Aber 's Vreneli seit: „ He 's macht nüt. Chunnt der nit mengmol 

öbbis für? Iez isch es d'Sau, drum hesch di seh metzge.,, 

Aber 's Uhli's Schlof isch us, und schweri Gidanke 

chämpfe bis an Tag mit sine zerrüttete Sinne, 

bis er 's Caffi trinkt, bis 's Vreneli .Suppen ifchnidet, 

bis en alte Ma verzagt zur Stube - Thür i'tritt:

,,Chümmi, Rcckholder-Beri! Will nieme nüt chrome do inne?"— 

„ Nei der löset nüt!Drum ischs mer aut nit um§ Löse! 

,, Chönnti Meister Uhli mit euch e wengeli rede?
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„ Isch das eui Frau, se mag sie 's hören, es schabt nüt. 

„Rechte fahr! selb stuft, mit Maar der Wiese no abe, 

„ ich, mi Nößli, mi Bueb, und s Richterli's Rößli und Matthis. 

„Womer an Farnau chömme, se stohts voll Mannen und Bube 

„links im Wald, und an der Stroß e luftige Kerli.

's stohr e.Wibsbild bynem, es mag e sufere gsi sy, 

„wenni's unter Hundert sieh, se willi 's crchenne; 

„het der Mond nit gschienen, und hani d'Auge nitbymer? 

„So viel hani ghört-r 's.isch gflucht, der Uhli muß sie rbe! 

„Woni nebe abe gang, se seit ers zum Wibs-Bild.

„Witers weiß i nüt, und witers chani nüt sage;

„Warten isch nit gut, me lost und wandlet si's Wegs furt- 

„BhütichGott, i gang, und thüntiez selber, was gut isch."— 

Wie het 's Vreneli glos't! Doch bhaltet's verständigt Bsinnig.

„Hesch en denn nit gmerkt, es isch em nummen um Brenz gsi?" 

Aber 's Uhlis G'hör isch'weg, er lit in der Ohnmacht, 

d'Auge stöhn verchehrt, me sieht fast nüt meh vom Schwarze, 

d'Zungen isch em glähmt, sie luegt vor usen und chölschblau 

isch er bis an Hals. Me holt der Meister vo Hage, 

holt vo Zell der Hokter - Friedli, 's isch em nit z'helst.
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Friederli du hesch d'Wohret gseit, derUhli muß sterbe. 

Vormittag ischs so, und Nomittag ischs änderst.

Schwetze lehrt er nümmen, und siechet ebe so ane, 

bis am Zistig druf, se singts haupthöchlige: „Mitten 

wir imLeben sind^—d'Stroß uf zum Farnauer Chilch - Hof. 

Furttreit hen sie'n, sel isch gwiß, doch heißt es, en Andre 

heig en gholt, und 's gang zu Ziten e blutigen Eber. 

Göhntder z'Nacht vom Bergwerch heim, und hentder uf d'Site 

gladen, und der sehnt en Eber mit blutige Wunde, 

göhnt em still usweg. Es isch der Egerten - Uhlr.

Sehnt der nüt, sen isch ers nit. Ich ha nen no nie gfeh. 

Aber wer wird iez mit Zuspruch 's Wrenelk tröste?

Groß isch 's Leid iust nit, und siebe Wuche no Pfingste 

rüeft me 's wieder us. Mit wem? Der werdet nit froge. 

Grüseli het der Vater gmacht, und gschworen; „I lid's nit.' 

„So ne vertlaufene Burst mit miner liibliche Tochter, 

„mit mi'm Fleisch und Blut? I führ di selber ins Zuchthus." 

Aber was ischs gsi? — Es isch die einzigi Tochter, 

und isch Frau für ihns, und mag er rothen und warne, 

muß ers ebe lo gscheh, --doch hets em nümmen inS Hus dörft, 
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hets au nümme bitrette, bis no Micheli si Vater 

z'Wil dur d'Wiese ritet, er het e Wage voll Wi gchauft. 

Groß isch's Wasser gsi, und finster wo sie derdur sin, 

und chunnt usem Weg, und 's tribt en aben und abe 

biß er abem Choli fallt und nümmen ans Gstad chunnt. 

An der Schöre-Bruck dört hen sie 'n mornderigs gfunde.

Abet iez zieht üser Paar im Friede go Schöpfe, 

und nimmt B'sitz vo Hus und Gut, der Friedli wird Bürger, 

führt si ordelig uf, er cha gut lesen und schribc, — 

Helfis Gott! — und stigt' nootno zu Würden und Ehre. 

Wer wird Chilche- Lueger, und wer wird Weibel und wer stoht 

bald am Rothhus - Fenster und lächlet güetig, wenn öbbe 

mittem Hut in der Hand e Langenauer verbey gobt? 

Isch's nit mi Herr Frider mit siner lockige Stirne? — 

Nei wie machts, und nei, wi schüttets, loset doch numme, 

fangt's nit vornen a?— Z'lezt sage d'Bürger: "Der Hüali 

"cha io nit Gschriebes lese, wie chaner denn Statthalter blibe? 

"'s war für Ihn Her Frider, und Er muß d'Burger regiere. 

"Er isch e brave Ma, in alle Stücke biwandert, 

" und si Frau, Statthalters Blut, mit Tuged bihaftet, 

sich"
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"isch die guti Stund, und gscheit, nogscheiter aß Er schier.

* "Säger nit lang Nei, 'S nuzt nüt, mer lön is nit b'richte." — 

"Nu, se sagi Jo, 's regiere chunnt mi nit suur a." 

Dreimol chlöpft der Hurlibaus — nei loset wies schüttet, 

lueget wies dur d'Chlimse blizt! — Jrn Pflug und im Engel 

hen sie tanzt bis tief in d Nacht, und gessen und trun^ke. 

Wohr ischs, e bravere Ma hatt d'Stadt nit chönnen erchise, 

und im Breneli gunni 's au. In d'Schopfemer Ehilche 

het er en Orgle gschaft, vor sine Ziten isch nüt gsi, 

(z' Hufe floht sie no) d'Marodi het er vertriebe, 

und uf d'Burger Dbsicht lreit, und g'rothen und g'warnet. 

Aber si Frau und er, sie hen in Frieden und Liebi 

mit enander glebt, und Guts an Armen erwiese, 

io, und 's isch em e Mutter zu siebe Chindere worde, 

Helsis Gott— und 's stammt von ihnen im Schopfemer Chilchspiel 

Mengi Famili her, und blüeihl in Richthum und Ehre. 

Helsis Gott, und bhütis Gott! Ins Hcre Gotts-Name! 

das het gchlöpft, und das het gmacht 's isch weger e Schlag gsi! 

Menge Famili, se sagi — die wenigste wüsse's meh selber. 

Wer sie sin, und wie sie heiße, das willi iez sage.

Zwor isch 's Chrügli leer — Nei loset was git s uf der Gaß duß i 

Vetter HanS Jerg, 's stürmt! Fürio! 's laust alles Drau zu.

7



98 —

Der S ch r e i n e r g e se ll.

^/A-i. Hamberch hätti g'lert, so so, la la; 

doch sroht mer 's Trinke gar viel besser a, 

as 's Schaffe, sel bikenui frey und frank;

der Nucke bricht mer schier am Hobelbank.

Drum het mer d' Mutter mengmol profezeit: 

"Du chunnsch ke Meister über wit und breit,, 

Z'lezt hani 's selber glaubt, und denke: Jsch's so, 

wie wirds mer echterst in der Fremdi go?

Wie ischs mer gange? Numme z'gut.' I ha 

in wenig Wuchs siebe Meister gha.

O Müetterli, wie falsch hesch profezeit?

I chomm kei Meister über, hesch mer gseit.
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Hans und Deren e.

(Mit einer Melodie. )

gfallt mer nummen emi, 

und selti gfallt mer gwis!

O wenni doch das Meidli hatt 

es isch so flink und dundersnett, 

so dundersnett,

i war im Paradies!

's isch wohr, das Meidli gfallt mer, 

und 's Meidli hätt! gern!

's het alliwil e frohe Mueth,

e Gsichtli hets, wie Milch und Bluet, 

wie Milch und Bluet, 

und Auge wie ne Stern.

*7
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Und wenn! s sieh vo witcm, 

se ftigt mer's Bluet ins Gsicht; 

es wird mer übers Herz so chnapp, 

und 's Wasser laust mer d'Backen ab, 

wohl d'Backen ab; 

weiß nit, wie mer gschiecht.

Am Zistig früeih bym Brünne, 

se redt 's mi frey no a: 

"Chum, lüpf mer Hans! Was fehlt der echt? 

"Es isch der naume gar nicht recht, 

nei gar nit recht!,,

I denk mi Lebtig dra.

I ha 's em solle sage, 

und hatti 's numme gseit! 

Und wenni numme richer war, 

und war mer nit mi Herz so schwer, 

mi Herz so schwer, 

's gab wieder Elegeheit,
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Und uf und furt, iez gangi, 

's würd iatcn im Salat, 

und sag em's wcnni näume cha, 

und luegt es mi nit fründli a 

nit fründli a, 

se bini morn Saldat.

Ein arme Kerli bini, 

arm bini sel isch wohr. 

Doch hani no nüt Unrechts tho, 

und sufer gwachse wari rv' 

das wäri scho, 

mit sellem hatts ke G fohr.

Was wisplet in de Hürste, 

was rüehrt sie echterst dört? 

Es visperlet, es ruuscht im Laub. 

O bhüetis Gott der Her, i glaub, 

i glaub, i glaub, 

es het mi näumer ghört.



102 —

Do bkni io, do hesch mi, 

" und wenn de mi denn witt! 

" I ha's scho sieder'm Spöthlig gmerkt; 

" am Zistig hesch mi völlig bstmkt, 

io, völlig bstärkt^ 

" Und worum seischs denn nit?

" Und bisch nit rich an Gülte, 

" und bisch nit rich an Gold, 

" en ehrli Gmüeth isch über Geld, U,- -

" und schaffe chasch in Hus und Feld 

in Hus und Feld, 

" und lueg, i bi der hold.',,

O Vreneli, was seisch mer, 

o Vreneli isch so?

De hesch mi usem Fcgfüür gholt, 

und langer hatti 's nümme tolt, 

nei, nümme tolt.

Io, friili Willi, io!
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Der Winter.

.^Hsch echt do obe Bauwele feil? 

Sie schütten eim e redli Theil 

in d' Gärten aben und ufs Hus; 

es schneit doch au, es isch e Gruus; 

und 's hangt no menge Wage voll, 

am Himmel obe, merki wol.

Und wo ne Ma vo witem laust, 

so het er vo der Bauwele gchaust; 

er trrit sie uf der Achsle no, 

und uffem Hut, und laust dervo. 

Was laufsch denn so, du närsche Ma? 

De wirsch sie doch nit gftole h§?
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Und Garten ab, und Gärten uf, 

hen alli Scheie ChaMus;

sie stöhn wie großi Heredo;

Sie meine 's heigs sust niemes so. 

Der Nußbaum het doch au- si Sach, 

und 's Here Huö und 's Chilche-Dach.

Und wo me luegt, isch Schnee und Schnee, 

me sieht ke Stroß und Fueß-Weg meh. 

Meng Some - Chörnli, chlei und zart, 

lit unterm Bode wohl verwahrt, 

und schnei's so lang es schneie mag, 

es wartet uf si Ostertag.

Meng Summer - Vögel! schöner Art

lit unterm Bode wohl verwahrt;

es het kei Chummer und kei Chlag, 

und wartet uf si Ostertag;

und gangS au lang, er chunnt emol, 

und sieder schlofts, und 's isch em wohl.
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Und wenn im Frühlkg 's Schwalmli singt, 

und 'dSunne-Warmi abe dringt, 

Potz lausig, wachts in jedem Grab, 

und streift si Todte-Hemdli ab. 

Wo nummen au ne Löchli isch, 

schlieft 's Leben use jung und frisch. —

Do fliegt e hungerig Spätzli her! 

e Brösli Brod war si Begehr. 

Es luegt ein so erbärmli a;

's het sieder nechte nüt meh gha. 

Gell Bürstli, sel isch anderi Zit, 

wenn 's Chorn in alle Fure lit?

Do hesch! Löß andern au dervo! 

Bisch hungerig, chasch wieder cho! — 

's muß wohr sy, wie 's e Sprüchlr git: 

"Sie seihe nit, und ernde nit;

"sie hen kei Pflug und hen kei Joch,, 

"und Gott im Himmel nährt sie doch."
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Das Habermuß

§' Haber-Mueß war ferig, se chömmet ihr Chinder und esset? 

Betet: Aller Au gen und gent mer orbeli Achtig, 

aß nit eim am rueßige Tüpsi 's Ermeli schwarz wird.

Esset denn, und segnichä.Gott, und -wachset und trüeihet!

D' Haber - Chörnli het der Aetti zwische de Fuhre 

gseiht mit flißiger Hand und abeg'eget im Früeih - Johr. 

Aß es gewachsen isch und zitig worde, für sel cha 

euen Aetti nüt, sel thut der Vater im Himmel.

Denket numme Chinder, es schloft im mehlige Chörnli 

chlei und zart e Chiimli, das Chiimli thutich ke Schnüfli, 

nei, es schloft, und seit kei Wort, und ißt nit, und trinkt, nit, 

biß es in de Fuhre lit,-4m luckere Bode, 

Aber in de Fuhren And in der füechtige Warm!

wacht es heimli uf us sim verschwiegene. Schlöfli, 

streckt die zarte Gliedli,.und suget am saftige Chörnli, 

wie ne Mutter - Chind, 's isch alles, aß es nit bricgget.
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Sl'derie wirds größer, und heimli schöner und starcher, 

und schlieft us de Windlen, es streckt e Würzeli abe, 

tiefer aben in Grund, und sucht si Nahrig und find't sie. 

Io und 's stichts der Wundervitz, 's möcht nummen au wisse, 

wie's denn witer oben isch. Gar heimlig und furchtsem. 

güggelet'S zum Boden-us—Potz tausig, wie gfallrs em! 

Uise lieber Herget, er schickt en Engeli abe.

" Bringen: e Lröpfli Thau, und sag em fründli Gottwilche!" 

Und es trinkt, und 's schmecktem wohl, und 's streckt si gar Mi 

Sicder strehlt si d'Sunnen, und wenn sie gwaschen und gstrehlt isch, 

chunnt sie mit der Strickete füre hinter de Berge, 

wandlet ihre Weg hoch, arider, himmlische Land-Stroß, 

strikt und lueget aben. aß wie ne fründligi Muetter, 

no de Chindlene luegt. Sie lächlet g^genem Chiimli, 

und es thutem wohl, bis tief ins Würzeli abe.

So ne tolli Frau, und doch so güetig und frundli!,, 

Aber was sie strickt? He,. Gwülch us himmlische Düfte! 

's tröpflet scho, ne Sprützerli chunnt, druf regnets gar Mi. 

's Chiimli trinkt bis gnug, druf weiht e Lüftli und trochnct's 

und es seit: „Jez gangi nümmen untere Bode,
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um ke Pris! Do blibi, geb, was no üs mer will werde!" 

Esset Chindli, gsegn' es Gott, und wachset und trüeihet.'

's wartet herbi Zit ufs Chiimli; Wulken an Wulke 

stöhn am Himmel Tag und Nacht, und d' Sunne verbirgt si; 

uf de Berge schneit's und witer nide hurniglet's.

Schocheli schoch, wie schnatteret iez, und briegget mi Chiimli! 

und der Boden isch zu, und 's het gar chündigi Nahrig. 

"Isch denn d'Sunne gstorbe, seit es, aß sie m't cho will, 

"oder förcht sie au, es stier' sie? Wari doch bliebe, 

"woni gsi bk, still und chlei im mehlige Chörnli, 

"und deheim im Boden und in der füechtige Warmi." 

Lueget Chinder, so gohts: Der werdet au no so sage, 

wen der use chömmet, und unter stemde Lüte 

schaffe müem und teblen, und Brod und Plunder verdiene: 

"Wari doch deheim 'by'm Müetterli, Hinterem Dfe!" 

Tröstich Gott! 's nimmt au en End, und öbbe wirds besser, 

wie's im Chiimli gangen isch. Am heitere May - Tag 

weihts st) lau, d'SuNne ftigt so chraftkg vorn Berg uf, 

und sie luegt, was 's Chiimli macht, und git em e Schmützli, 

und iez isch em wohl, und 's weiß nit z'blibe vor Freude.
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Nootno prange d'Matte mit Gras und farbige Blume; 

nootno duftet 's Chriesi- Wluest, und grünet der Pflum-Baum; 

nootno wird der Rogge buschig, Weizen und Gerste, 

und mi Haberli feit: "Lo blibi io nit dehinte.'" 

Nei es spreitet d'Blättli us wer het em sie gwobe? 

und iez schießt der Halm—wer tribt in Röhren an Röhre 

'S Wasser us de Wurzle bis in die saftige Spitze?

Endli schlieft en Aehri us und schwankt in de Lüste — 

Sagmer au ne Mensch, wer het an sideni Fade 

do ne Chnvspli ghenkt und dort mi chünstlige Hände? 

d'Engeli, wer denn suft? Sie wandle zwische de Fuhren 

uf und ab, vo Halm zu Halm, und schaffe gar söllk. 

Iez hangt Wluest an Wluest am zarte schwankigen Aehri, 

und mi Haber stoht, as wie ne Brüütli im Chilch - Stuhl. 

Iez sin zarti Chörnli drin, und wachsen im Stille, 

und mi Haber merkt afange, was es will werde.

D'Chäferli chömme und d'Fliege, sie chömme z'Stubete zu'nem, 

luege, was er macht, und singen: Eye Popeye!

Und 's Schi'-Würmli chunnt, Potz taust'g mittem Laternli, 

z'Nacht um Nüni z'Licht, wenn d'Iliegen und d'Chäferli schüfe.
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Esset Chmder, segn' es Gott, und wachset und trüeihet.' 

Sieder her me gheuet, und Chriesi gunne'no Psingste; 

sieder het me Pflümli gunne Hinterem Garte;

sieder hen sie Rocke gschnitte, Weizen und Gerste, 

und die arme Ehinder hen barsis zwische de Stupste, 

gfalleni Aehri glesen, und 's Müüsli hetene ghulfe.

Druf het au der Haber bleicht. Voll mehligi Chörner 

het er gschwankt und gseit: "Iez ischs mer afange verleidet, 

"und i merk, mi Zit isch us was thuen! ellei do, 

"zwische de Stupfel-Rüben,und zwische de Grumbire-Stude?" 

Druf isch d'Mutter usen und 's Eferstnli uud 's Plunni, 

's het ein scho an d'Finger gfrore z'morgen und z'obe.

Endli Hemmer en brocht und in der staubige Schure 

hei sie'n droscht vo früeih um zwei bis z'oben um Vieri. 

Druf isch's Müllers Esel cho, und hetten in d' Mühli 

gholt, und wieder brocht, in chleini Chörnli vermahle, 

und mit feister Milch vom junge fleckige Chüeihli 

hetten 's Müetterli g'chocht im Tüpsi — Geltet, 's isch gut gsi? 

Wüschet d'Löffel ab, und bett eis! Danket dem Heren — 

und iez göhnt in d'Schul, dort hangt der Oser am Simse.' 

Fall mer keis, gent achtig, und lehret, was menich ufgit! 

Wen- der wieder chömmet, se chömmctder Zibbertli über.
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W ä ch t e r r u f.

(Mit einer Melodie.)

«^oset, was i euch will sage!

D'Glocke het Zehni gschlage.

Iez betet, und jez göhnt ins Bett, 

und wer e rüehig G'wisse het, 

schlof sanft und wohl.' Im Himmel wacht, 

e heiter Aug die ganz! Nacht.

Loset, was i euch will sage!

D'Glocke het Oelfi gschlage.

Und wer no an der Arbet schwitzt, 

und wer no by de Charte sizt, 

dem bieti iez zum leztemol.

's isch hochi Zit! Und schlosst wohl!
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Loset, was k euch will sage!

D'Glocke het Zwölfi gschlage.

Und wo no in der Mitternacht

e Gmüeth in Schmerz und Chummer wacht, 

fe geb der Gott e rüeihige Stund, 

und mach di wieder froh und gsund!

Loset, was i euch will sage?

D'Glocke het Eis gschlage.

Und wo mit Satans G'heiß und Roth,

e Dieb uf dunkle Pfade goht, 

— i wills nit hoffen, aber gschiehts — 

Gang heim! Der himmlisch Richter sieht's.

Loset, was i euch will sage!

D'Glocke het Zwey gschlage.

Und wem scho wieder, eb's no tagt, 

die schwer! Sorg am Herze nagt, 

du arme Tropf, di Schlof isch hi! 

Gott sorgt! Es war nit nöthig gsi.

Loset
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Loset, was i euch will sage, 

D'Glocke het Drü gscl lage.

Die Morgestund am Himmel schwebt, 

und wer im Friede der Lag erlebt, 

dank Gott, und faß e frohe Mueth, 

und gang an§ G'schaft, und — halt di guet!

S



— n 4 —

Der Bettler.

alte Ma, en arme Ma, 

er sprichtich um e Wohlthat a. 

e Stückli Brod ab euem Tisch, 

Wenns eue guete Willen isch! 

He io, dur Gotts Wille!

In Sturm und Wetter arm und blos, 

gibore bini uf der Stroß, 

und uf der Stroß in Sturm und Wind 

erzogen, arm, e Bettelchind. 

Druf woni chräftig worde bi, 

und d'Eltere sin gstorbe gsi, 

se hani denkt: Solvate - Tod 

isch besser, weder Bettelbrod.

I ha in schwarzer Wetternacht 

vor Laudons Zelt und Fahne gwacht, 

i bi bym Paschal Paoli 

in Corsika Draguner gsi,
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und gfockte hani, wie ne Ma,

und Bluet an Gurt und Sebel gha. 

Z bi vor menger Batterie 

i bi in zwenzig Schlachte gsi, 

und ha mit Treu und Tapferkeit 

dur Schwerdt und Chugle 's Lebe treit. 

Z'lezt hen sie mi mit lahmem Arm 

ins Elend gschickt. Das Gott erbarm! 

He io, dur Gotts Wille!

Chum arme Ma!

I gunn der's, wienis selber ha» 

Und helf der Gott us diner Noth, 

und tröst di, bis es besser goht.

Vergelts der Her, und dankder Gott 

du zarten Engel wiiß und roth, 

und geb der Gott e brave Ma! 

Was luegst mi so biwegli a? 

Hesch öbben au e Schatz im Zelt, 

mit Schwerdt und Roß im wite Feld?

8
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Biwahr di Gott vor Weh und Leid, 

und geb dini Schatz e sicher Gleit, 

rmd bring der bald e gsunde Ma! 

's geht ziemli scharf vor Mantua. 

's cha fy, i chönnt der Meldig ge. 

Was luegsch mi a, und wirsch wie Schnee? 

Denkwol i henk mi Bettelgwand 

mi falsche graue Bart an d'Wand?" — 

Iez bschau mi recht, und chennsch mi no? 

Geb Gott, i feig Gottwilche do!

Her Jesis, der Friedli, mi Friedli isch do! 

Gottwklche, Gottwilche, wohl chenni di no! 

Wohl het mi bigleitet di liebligi Gftalt, 

uf duftige Matten, im schattige Wald. 

Wohl het di bigleitet mit b'chümmeret Herz 

dur Schwerdter und Chugle mit Hofnig und Schmerz, 

und briegget und bettet. Gott het mer willfahrt, 

und het mer mi Friedli und het mer en gspart. 

Wie chlopfts mer im Kufe, wie bini so froh!

L Muetter chumm weidli, mi Friedli isch do;
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Der Storch.

Nach dem Frieden.

^Villkumm Herr Storch! bisch au scho do, 

und schmecksch im Weiher d'Frösche scho?

Und meinsch der Winter heig si Such, 

und 'S bester Wetter chömm alsgmach?

He io, der Schnee gieng überal; 

me meint, es werd scho grün im Thal. 

Der Himmel isch so rein und blau, 

und 's weiht ein a so mild und lau. —

Nei loset, wiener welsche cha! 

Werstoht men au ne Wörtli dra? 

Drum chunnt er über Strom und Meer, 

us wite fremde Ländere her.
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Was bringsch den Neu's us Afrika?

Sie hen gewis au so Umstand gha, 

und d'Büchse gsvannt, und d'Sabel g'wezt, 

und Freiheits - Bäum vor d'Chilche gsezt ?

De hesch so rothi Strümpfli a.

Isch öbbe Blut vom Schlachtfeld dra?

Wo hesch die schwarze Fegge g'no?

Bisch öbbe z'nooch an d'Flamme,cho?

Um das hättsch über Land und Meer 

nit reffe dörfe hi und her 

vom Nhi'-Strom bis in Afrika ; 

de hattschs io in der Nööchi gha.

Mer müsse leider au Hervo, 

und mengi Wunde blutet no,. 

und 's drukt no menge Chummer schwer, 

und menge schöne Trog isch leer.
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Und witer an den Alpe hi, 

ischs, Gott erbarms, no arger gsi, 

und Weh und Ach het usem Wald 

und us de Berge wirderhallt.

Ans Wilhelm Telle Freihekts - Hut 

hangt menge Tropfe Schwitzerblut. 

Wie hets nit ummen blitzt und.g'chracht, 

und dunderet in der Wetter-Rächt!

Doch öbben in der Wettet'- Nacht 

het Gottis Engel au no gewacht. 

"Io frili," seit er, "Chlip und Chlap!" 

und schwenkt der Schnabel uf und ab.

Gang Mutter, und heiß 's Büebli cho! 

Lueg Chind, di Storch isch wieder do! 

Sag: Grüß di Gott! Was bringsch mer mit? 

I glaub, bym Bluest er chennt di nit.
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'S machtS, well d'so groß und fufer bisch, 

und 's Löckli chrüser worden isch.

Fern hesch no so ne Jüppli gha, 

iez hesch scho gskeifti Hösli a.

Er pepperet no alliwkl, 

und 's schint, er wiß no soll! viel. 

Es goht em au, wie mengem Ma, 

er het si Gfalle selber dra.

's isch gnug, Her Storch! Mer wüsse's scho, 

und was de seisch, mer glaube's io!

Es freut di au, aß 's Dorf no stoht, 

und alles gsund isch — dank der Gott!

He io, 's mag wieder ziemli go, 

und 's Feld - Picket isch nümme do; 

wo Lager gsi fin Zelt an Zelt, 

goht iez der Pflug im Ackerfeld,
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Und der, wo d'Storche heißet cho, 

und d'Rabe nährt, isch au no do, 

Er schafft den Arme Brod ins Hus, 

und heilt die alte Presten us.

Und wo me luegt, und luege cha, 

se lächlet ein der Frieden a, 

wie Morgclicht, wenn d'Nacht vergoht, 

und d'Sunne hinter de Tanne stoht.

Gang lueg e wenig d'Gegnig a!

I glaub, de wirsch e Gfalle ha. 

Mi Matten isch der wol bikannt, 

am Brunnen abe linker Hand.

Und trifsch am Bach e Fröschli a, 

sen ischs der gunnt. Verstick nit dra! 

Und, was i bitt, loß d'Jmme goh! 

Mi Große seit, sie fliege scho.
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Sontagsfrühe.

Samstig het zum Sunntig gseit:

" Zez hani alli schlofe gleit;

" sie sin vom Schaffe her und hk

" gar svlli mücd und schlöfrig gsi, 

" und 's gohtmer schier gar selber so, 

" i cha fast uf ke Bei me floh.»

So seit er, und wo's Zwölf! Macht, 

se sinkt er aben in d'Mitternacht.

Der Sunntig seit: „Iez ischs an mir.',, 

Gar still und heimli bschließt er d'Thür« 

Er duselet hinter de Sterne no, 

und cha schier gar nit obst cho.
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Doch endli ribt er d'Augen us, 

er chunnt der Sunn an Thür und Hus; 

sie schlost im stille Chammerli; 

er pöpperlet am Lademli;

er rüst der Sunne: „d'Zit isch do.'„ 

Sie seit: ,,I chumm enanderno.,,—-

Und lisli us de Zeche geht, 

und heiter us de Berge stoht 

der Sunntig, und s' schlost alles no; 

es sieht und hört en niemes goh; 

er chunnt ins Dorf mit stillem Tritt, 

und winkt im Guhl: „Verroth mi nit!,,

Und wemmen endli au vermacht, 

und gschlofe het die ganzi Nacht, 

se stoht er do im Sunne - Schi', 

«nd luegt eim zu de Fenstern i 

mit sinen Auge mild und gut, 

und mirtem Meyen uffem Hut.



124 ----

Drum meint ers treu, und was i sag, 

es freut en wemme schloss mag, 

und meint, es feig no dunkel Nacht, 

wenn d'Sunn am heitere Himmel lacht. 

Drum isch er au so liSli cho, 

drum stoh er au so liebli do.

Wie glitzeret uf Gras und Laub 

vom Morgethau der Silbcrstaub 

Wie weiht e frische Mayeluft, 

voll Chriesi-Bluest und Schlecht-Duft! 

Und d'Immli sammle flink und frisch, 

sie müsse nit, aß 's Sunntig isch.

Wie pranget nit im Garte Land 

der Chriesi - Baum im Maye- Gwand, 

Gel-Veieli und Tulipa, 

und Sterneblume nebe dra, 

und gfüllti Zinkli blau und wiiß, 

me meint, me lueg ins Paradies.'
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Und 's isch so still und heimli do, 

men isch so rüeihkg und so froh! 

Me hört im Dorf kei Hüst und Hott; 

e Gute Tag, und Dank der Gott, 

und 's git gottlob e schöne Lag, 

isch alles, was me höre mag.

Und 's Vögeli seit: "Frili io!

" Potz tausig, io, vo isch er scho!

" Er dringt io in si'm Himmels - Glast

" Dur Dluest und Laub in Hurst und Nast!" 

Und 's Distelzwigli vorne dra 

het 's Sunntig - Nöckli au scho a.

Sie lüte weger 's Zeiche scho, 

der Pfarrer, scheint's well zitli cho. 

Gang, brechmer eis Aurikli ab, 

verwüschet mer der Staub nit drab, 

und Chüngeli, leg di weidli a, 

de muesch derno ne Meje ha!
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Auf einem Grabe.

v^chlof wohl, schlof wohl im chüle Bett? 

De ligsch zwor hert uf Sand und Chics: 

doch spürts di müede Rucke nit.

Schlof sanft und wohl!

Und 's Deckbett lit der, dick und schwer 

in d'Höchi gschüttlet, uffem Herz. 

Doch schlofsch im Friede, 's druckt di nit.

Schlof sanft und wohl!

De schlofsch und hörsch mi Bhütdi Gott, 

de hörsck mi sehnli Chlage nit.

.Wars besser, wenn de 's höre chönntsch? 

Nei, weger nei!
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D 's isch der wohl, es isch der wohl.' 

Und wenni numme by der wär, 

se wär scho alles recht und gut 

Mer tolten is.

De schlofsch und achtisch 's Unrueih nit 

im Chilche - Thurn di langi Nacht, 

und wenn der Wächter Zwölfi rüeft 

im stille Dorf.

Und wenns am schwarze Himmel blizt, 

und Gwülch an Gwülch im Donner chracht, 

se fahridex 's Weiter über's Grab, 

und weckt di nit.

Und was di früeih im Morgeroth 

bis spot in d'Mittnacht bchümmert het, 

Gottlob, es ficht di nümmen a.

im stille Grab.
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Es isch der wohl, o 's isch der wohl! 

rmd alles wos de glitte hesch, 

Gott lob und Dank im chüele Grund 

thuts nümme weh.

Drümm, wenni nummo by der wär, 

so war io alles recht und gut.

Iez sitzi do, und weiß kei Trost 

mi'm tiefe Schmerz.

Doch öbbe bald, wenns Gottswill isch, 

se chunnt mi Samstig z'oben au, 

und druf, se grabt der Nochber Ehlaus

mir au ne Bett.

Und wenni lig, und nümme schnuuf, 

und wenn sie 's Schloflied gsunge hen, 

se schüttle sie mer 's Deckbett uf, 

und — Bhütdi Gott!
I schlof
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I schlof derno so sanft wie du, 

und hör' im Chilch - Lhurn 's Unrueih nit. 

Mer schloft, bis am Suuntig früeih

der Morge thaut.

Und wenn, emol der Sunntig tagt, 

und d'Engel singe 's Mvrgelied, 

se stöhn mer mit enander us, 

erquickt und gsund.

Und 's stoht e neue Chilch e do, 

sie funklet hel im Morgeroth.

Mer göhn, und singen am Altar 

Hallelujah!

9
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Der Wächter in der Mitternacht.

" Loset, was i euch will sage!

" D'Glocke het Zwölfi gschlage"

Wie still isch alles! Wie verborgen isch 

was Lebe heißt, im Schoß der Mitternacht 

uf Stoß und Feld! Es tönt kei Mensche - Tritt; 

,es fahrt kei Wagen us der Fern! her;

kei Husthüt gahret, und kei Othem schnuuft, 

und nit emol e Möhnli rüeft im Dach.

-s lit alles hinterm Umhang iez und schloft, 

und öb mit liichtem Fuß und stillem Tritt 

e Geist vorüber wandlet, weiß! nit.

Doch was i sag, ruuscht nit der Tiich? Er schießt 

im Leerlauf ab am müede Mühle-Nad, 

und näume schliicht der Iltis unterm Dach 
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de Tremle no, und lueg, do obe zieht 

vom Chilchthurn her en Uihl im stille Flug 

dur vMitternacht, und hangt denn nit im Gwülch 

die groß! Nacht-Laterne dört, der Mond? 

Still hangt si dört, und d'Stcrne flimmere, 

wie wemmen in der dunkle Rege - Nacht, 

vom wite Gang ermattet, uf der Stroß 

an d'Heimelh chunnt, no keini Dächer sieht 

und numme do und dört e fründli Licht.

Wie wirds mer doch uf eimol so kurios? 

wie wirds mer doch so weich um Brust und Herz? 

As wenn! briegge möcht, weiß nit worum? 

as wenni 's Heimweh hätt, weiß nit no was.

" Loset, was i euch will sage!

" D'Glocke het Zwölfi gschlage.

" Und ischs so schwarz und finster do, 

" se schine d'Sternli no so froh, 

" und us der Heimeth chunnt der Schi'. 

" 's muß lieblig in der Heimeth sy!" 

9 *
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Was willi? Willi dure Chilchhof goh 

ins Unterdorf? Es isch mer d'Lhür feig off, 

as wenn die Todten in der Mitternacht 

«s ihre Grabere giengen, und im Dorf 

e wenig luegten, öb no alles isch 

wie almig. 's isch mer doch bis dato ken 

bigegnet, aß i weiß. Denkwol i thue'S, 

und rüef de Todte — Nei sel thuen! nit! 

Still will! uf de stille Grabere goh!

Sie hen io d'Uhr im Lhurn, und weiß i denn, 

isch au scho ihre Mitternacht verbey? 

's cha sy, es fallt no dunkler alliwil 

und schwärzer uf sie abe — d'Nacht isch lang; 

's cha sy, es zuckt e Streifli Morgeroth 

scho an de Berge uf — i weißi es nit.

Wie ischs so heimli do? Sie schlofe wohl 

Gott gunnene's! — e bizli schuberig, 

sel laugni nit; doch isch nit alles tod.

I hör io 's Unrueih in der Chilche; 's isch 
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der Pulz der Zit in ihrem tiefe Schlof, 

und d'Mitternacht schnuft vo de Berge her! 

Ihr Othem wandlet über d'Matte, spielt 

dort mittem Tschaubbeli am grüne Nast, 

und pfift dur d'Scheie her am Gartchag. 

Sie chuuchet füech an d'Chklche-Mur und chalt; 

die lange Fenster schnattere dervo

und 's lopperig Chrütz. Und lueg, do lüftet sie 

en offe Grab! — Du guten alte Franz 

se hen sie au di Bett scho gmacht im Grund, 

und 's Deckbett wartet uf di nebe dra, 

und d'Liechtli us der Heimeth schine dri!

He nu, es gohtis alle so. Der Schlof 

zwingt jeden uffem Weg, und eb er gar 

in d'Heimeth dure chunnt. Doch wer emol 

si Bett im Chilchhof het, Gottlob er isch 

Lum lezte mol do niden übernacht, 

und wenn es taget, und mer wachen uf, 

und chömmen use, Hemmer nümme wit,
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e Stündli öbben, oder nitemol. — 

Se stolperi denn au no d'Stapfli ab, 

und hi so nüechter bliebe hinechtie.

" Loset, was i euch will sage! 

" D'Glocke het Zwöfi gscklage.

" Und d'Sternli schiene no so froh, 

" und us der Heimet schimmerts so, 

" und 's isch no umme chleini Zit.

" Vom Chilchhof het me nümme wit."

Wo bin! gsi? Wo bim echterft iez? 

e Stapfli uf, e Stapfli wieder ab, 

und witers nüt? Nei weger witers nüt? 

Isch nit 's ganz Dörfli in der Mitternacht 

e stille Chilchhof? Scbloft nit alles do, 

wie dört vom lange müede Wachen us, 

vo Freud und Leid, und isch in Gottis Hand, 

do unterm Strau - Dach, dört im chüele Grund, 

und warte, bis es taget um sie her,
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He, 's würd io öbbe! Und wie lang und schwarz 

au d'Nacht vorn hoche Himmel abe hangt, 

verschlossn isch der Tag deswegen nie; 

und bißi wieder chumm, und no ne mol, 

so gen mer d' Gühl scho Antwort, wenni rüef, 

se weiht mer scho der Mörgeluft ins Gsicht. 

Der Tag vermacht im Tanne-Wald, er lüpft 

alsgmach der Umhang obsi; 's Morgeliecht 

es rieslet still in d'Nacht, und endlr wahlt'S 

in goldne Strömen über Berg und Thal. 

Es zuckt und wacht an allen Orte; 's goht 

e Lade do und dort e Husthür uf, 

und 's Lebe wandlet use frey und froh.

Du liebi Seel, was wirds e Fyrtig sy, 

wenn mit der Zit die lezti Nacht versinkt, 

wenn alli goldne Sterne groß und chlei, 

und wenn der Mond und 's Morgeroth und d'Sunn 

in Himmels - Lischt verrinnen, und der Glast 

bis in die tiefe Gräber abe dringt,
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und d'Muetter rüeft de Chindlene: " 's isch Tag" 

und alles usem Schlof vermacht, und do 

ne Laden ufgoht, dort e schwer! Thür!

Die Todte luegcn use iung und schön, 

's het menge Schade gutet übernacht, 

und menge tiefe Schnatte biß in Herz 

isch heil. Sie luegen use gsund und schön, 

und tunke 's Gflcht in Himmels - Lust. Sie stärkt 

bis tief ins Herz — O Wenns doch bald so cham!

" Loset, was r euch will sage!

" D'Glocke het Zwölfi gschlage.

" Und d'Liechtli brennen alli no;

" der Tag will iemerst no nit cho.

" Doch Gott im Himmel lebt und wacht, 

" er hört wohl, wenn es Vieri schlacht!!"
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Der zufriedene Landmann.

^Oenkwol, iez lengi au in Sack, 

und trink e Psifli Rauchtuback, 

und fahr iez heim mit Eg und Pflug, 

der Laubi meint scho lang, 's feig gnug.

Und wenn der Kayser usem Roth 

in Feld und Forst ufs Jage goht, 

se lengt er denkwol au in Sack, 

und trinkt e Psifli Rauchtuback.

Doch trinkt er wenig Freud und Lust, 

es isch em näume gar nit iust.

Die goldne Chrone drucke schwer;

's isch nit, as wenns e Schie - Hut war.
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Wohl goht em Menge Batzen i, 

doch will au menge gfuttert sy; 

und woner lost isch Bitt und Bitt, 

und alli tröste chaner m't.

Und wenn er hilft, und sorgt und wacht 

vom früeihe Morge bis in d'Nacht, 

und mein, iez heiger alles tho, 

se het er erst ke Dank dervo.

Und wenn, vom Treffe blutig roth, 

der Jenneral im Lager stoht, 

se lengt er endli au in Sack, 

und trinkt e Psifli Nauchtuüack.

Doch schmeckts em nit im wilde Gwühll 

by'm Ach und Weh und Saitespiel;

er het thurnieret um und um, 

und nicmes will en lobe drum.
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Und Fürio und Mordio 

und schweri Wetter ziehnem no; 

do lit der Granedier.im Blut, 

und dort e Dorf in Rauch und Glut.

Und wenn in d'Meß mit Gut und Geld 

der Chaufher reist im wite Feld, 

se lengt er eben au in Sack, 

und holt si Psisii Rauchtuback.

Doch schmecktS der nkt, du arme Ma! 

Me sieht der dini Sorgen a, 

und's Ei mol eis, es isch e Gruus, 

es luegt der zu den Augen us.

De treisch so schwer, es thut der weh; 

Doch hesch nit gnug, und möchtsch no me, 

und weisch io nit, wo ane mit;

drum schmeckt der au di Pfifli nit.



— 140 -—

Mir schmeckts, Gottlob, und 's isch mer gsund; 

der Weize lit im füechte Grund, 

und mittem Thau im Morgeroth, 

und mit sim Lthcm segnets Gott.

Und 's Anne Meili flink und froh, 

es wartet mit der Suppe scho, 

und d'Chinderli am chleine Lisch, 

me weiß nit, welles 's fürnehmst isch.

Drum schmeckt mer au mi Psifl! wohl; 

denkwol, i füllmers no ne molt 

Zum frohe Sinn, zum freie Muth, 

und heimetzu schmeckt alles gut,
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Die Vergänglichkeit.

(Gespräch auf der Straße nach Basel zwischen Steinen 
und Br-mbach, in der Nacht.)

Der Bub seit zum Aetti:

^ast allmol, Aetti, wenn mer's Röttler Schloß 

so vor den Auge stoht, se denki dra, 

öbs üsem Hus echt au e mol so goht.

Stohts denn nit dört, so schuderig, wie der Tod 

im Basier Todtetanz? Es gruset eim, 

wie länger as me's bschaut. Und üser Hus, 

es sizt io wie ne ChilZ-li uffem Berg, 

und d'Fenster glitzeren, es isch e Staat. 

Schwetz Aetti, gohts em ecbterst au no so? 

I mein emol, es chönn schier gar nicht sy.
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Der Aetti seit:

Du gute Durst, 's cha frili sy, was meinsch? 

's chunnt alles iung und neu, und alles schlicht 

sim Alter zu, und alles nimmt en End, 

und nüt stoht still. Hörsch nit, wie 's Wasser ruuscht, 

und siehsch am Himmel obe Stern an Stern? 

Me meint, vo alle rühr sie kein, und doch 

ruckt alles witers, alles chunnt und goht.

Je, 's isch nit änderst, lueg mi a, wie d' witt.

De bisch no iung; närsch, ich bi au so gsi, 

iez würds mer änderst, 's Alter, 's Alter chunnt, 

und woni gang, go Gresgen oder Wies, 

in Feld und Wald, go Basel oder heim, 

's isch einerley, i gang im Ehilchhof zu, — 

briegg, alder nit! — und biß de bisch wien ich, 

gstandene Ma, se bini nümme do," 

und d'Schof und Geiße weide uf mi'm Grab. 

Jo wegerli, und 's Hus wird alt und wüst; 

der Rege wascht der's wüster alli Nacht, 
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und d'Sunne bleicht der's schwärzer alli Tag, 

und im Vertäfer popperet der Wurm.

Es regnet no dur d'Bühne ab, es pfift 

der Wind dur d'Chlimse. Drüber thuesch du au 

no d'Auge zu; es chomme Chindes- Chind, 

und pletze dra. Z'lezt fuults im Fundement, 

und 's hilft nüt me. Und wemme nootno gar 

zweytusig zehlt, isch alles z'semme g'kcit.

Und 's Dörfli sinkt no selber in si Grab.

Wo d'Chilche stoht, wo 's Vogts und 's Here Hus, 

goht mit der Zit der Pflug —

Der Bub seit:

Nei, was de seisch!

Der Aetti seit:

Je, 's isch nit änderst, lueg mi a, wie d' witt! 

Isch Basel nit e schöni tolli Stadt?

's sin Hüfer drinn, 's isch meng! Chilche nit 

so groß, und Chilche, 's sin in mengem Dorf 
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nit so viel Hüser. 's isch e Volchspiel, 's wohnt 

e Richthum drinn, und menge brave Her, 

und menge, woni gchennt ha, lit scho lang, 

im Chrütz - Gang hinterm Münster - Platz und schloft. 

's isch eithue, Chind, es Macht e mol e Stund, 

goht Basel au ins Grab, und streckt no do 

und dört e Glied zum Boden us, e Joch, 

en alte Lhurn, e Giebel-Wand; es wachst 

do Holder druf, do Büechli, Tanne dort, 

und Moos und Farn, und Reiger niste drinn — 

's isch schad derfür! — und sin bis dörthi d'Lüt 

so narsch wie iez, se göhn au Gspenster um, 

d'Frau Faste, 's isch mer iez sie fang scho a, 

me seils emol, — der Lippi Läppeli, 

und was weis ich, wer meh. Was stoßisch mi?

Der Bub seit:

Schwetz lisli Aetti, bis mer über d'Bruck

do sin, und do an Berg und Wald verbey!

Dör-t obe Lagt e wilde Jäger, weisch?

Und
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Und lueg, do lüden in de Hürste feig 

gwiß 's Eyer-Meidli g'lege, halber ful, 

's isch Iohr und Tag. Hörsch, wie der Laubi schnuft?

Der Aetti seit

Er het der Pfnüsel! Seig doch nit so narscht 

Hüst Laubi, Merz! — uud loß die Todte go, 

sie thuen der nüt weh! Ze, was hani gseit? 

Bo Basel, aß es au e wol verfallt. — 

und goht in langer Zit e Wunders-Ma 

ne halbi Stund, e Stuno wit dra verbey, 

se luegt er dure, lit ke Nebel druf, 

und seit si'm Camerad, wo wittern gohtr 

„Lueg, dort isch Basel gstande! Selle Lhmtt 

„seig d'Peters - Ehilche gsi, 's isch schad derfür!„

Der Bub seit:

Nei Aetti, lschs der Ernst, es cha nit sy?

10
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Der Aetti seit:

Je 's isch nit änderst, lueg mi a, wie d' witt, 

und mit der Zit verbrennt die ganz! Welt.

Es geht e Wachter us um Mitternacht, 

e fremde Ma, me weiß nit, wer er isch, 

er funklet, wie ne Stern, und rüeft: "Wacht auf! 

"Wacht auf, es kommt der Lag! „— Drob röthet si 

der Himmel, und es dundert überall, 

-'erst heimlig, alsg'mach lut, wie sellemol 

wo Anno Sechsenünzgi der Franzos 

so uding gschoße het. Der Bode schwankt, 

aß d' Chilch-Lhürn guge; d'Glocke schlagen a, 

und lüte selber Bett - Zit wit und breit, 

und alles bettet. Drüber chunnt der Lag; 

o, b'hütis Gott,- me brucht ke Sunn herzu, 

der Himmel stoht im Blitz, und d'Welt im Glast. 

Druf gschieht no viel, i ha iez nit der Zit; 

und endli zündets a, und brennt und brennt, 

wo Boden isch, und niemes Löscht. Es glumst 

wohl selber ab. Wie meinsch, siehts us derno?
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Der Bub seit:

D Aetti, sag mer nüt me! Zwor wie gohts 

de Lüte denn, wenn alles brennt und brennt?

Der Aetle seit:

He, d^üt sin nümme do, wcnns breunt, sie sin — 

wo sin sie? Seig du stumm, und halt di wohl, 

geb, wo de bisch, und bhalt di Gwisse rein? 

Siehsch nit, wie d'Lust mit schöne Sterne prangt.' 

s isch jede Stern verglichlige ne Dorf, 

und witer obe seig e schöni Stadt, 

me sieht si nit vo do, und haltsch di gut, 

se chunnsch in so ne Stern, und 's isch der wohl, 

und sindsch der Aetti dort, wenns Gottswill isch, 

und 's Chüngi selig, d'Mutter. Debbe fahrsch 

au d'Milchstroß us in die verborgen! Stadt, 

und wenn de sitwarts abe luegsch, was siehsch? 

e Röttler Schloß.' Der Bleche stoht verchohlt, 

der Blauen au, as wie zwee alri Thürn, 

und zwische drin isch alles use brennt.

10 *
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bis tief in Boden abe. DWiese het 

ke Wasser meh, 's isch alles öd und schwarz, 

und todtestill, so wit me luegt — das sichsch, 

und seisch d'im Cammerad, wo mitder geht: 

„ Lueg, dort isch d'Erde gsi, und selle Berg 

„ het Welche gheiße! Nit gar wis dervo 

„isch Wisleth gsi, dort hani au schy giebt, 

,, und Stiere g'wettet, Holz gp Basel geführt, 

,, und brochet, Matte g'rauÄ, und Liecht - Späh' g'macht, 

,, und g'vatterlet, biß an mi selig End, 

„und möcht iez nümme hi.„ — Hust Laubi, Merz!
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Der Jenner.

Aetti fezt der Deldampf zu. 

Mer chönnte 's Aempeli use thue, 

und d'Laden uf. Der Morge - Schi' 

blickt scho zum runde Naßloch f, — 

O lueget doch, wie chalt und roth 

der Jenner uf de Berge ftoht.

Er seit, "I bi ne b'liebte Ma, 

"der Stern am Himmel lacht mi a! 

"Er glitzeret vor Lust und Freud, 

"und mueß er furt, sen ischs em Leid, 

"er lucgt mi a, und cha's nit lo, 

" und würd bvzite wieder cho.



" Und uttterher in Werg und Thal, 

"wie flimmerets nit überall

"An allen Ende Schnee und Schnee:

" 's isch alles mir zu Ehre gescheh, 

" und woni gang im wite Feld, 

"sin Stroße bahnt, und Brucke gstellt."

Er seit: "I bi ne frische Ma, 

"i ha ne luftig Lschöpli a, 

"und rothi Backe bis ans Dhr, 

"e heiter Aug und Duft im Hoor, 

"ke Wintergfrist, ke Gliederweh, 

"und woni gang, se chracht der Schnee."

Er seit: "I bi ne gschickte Ma, 

"lueg, wieni überzuckere cha!

"I chuuch, und an de Hürfte hangts, 

"und an de zarte Birche schwankts. 

"Der Zuckerbeck mit gfchickter Hand, 

"mit Geld und Gut wars nit,im Stand.



"Iez ltmg au dini Schiben a, 

"und wieni Helgli chn'tzle cha! 

"Do hesch e Blüemli, wenns der gfallt, 

"do hesch e ganze Tannewald!

" Der. Früehlig chönnts nit halber so, 

"'s isch mit der Färb nit alles tho."

Er seit: "I bi ne starche Ma, 

"und zwing mi näumer, wenn er cha!

" Der Förster gstablet uf der Jacht, 

" der Brunntrog springt, der Eichbaum "^chracht. 

"D'Frau Sunne mittem Gsichtli rund, 

"het's Herz nit, as sie füre'Hunnt."

's isch wohr, me weiß nit, was sie tribt, 

und wo sie alli Morge blibt.

Wie langer Nacht, wie spöter Tag, 

wie besser, aß sie schloss mag, 

und blieb es bis um Zehni Nacht, 

se cham sie erst, wenns Oelfi Macht.
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Nei het sie's ghört? Dort chunnt sie io!

Me meint, 's brenn alles lichterloh ! 

Sie floht im chqlte Morgeluft, 

sie schwimmt im rothe Nebelduft. 

Zeig, chuuch e wenig d'Schiben a, 

's isch, aß me besier luege cha!

Der Nebel woget uf und ab, 

und d'Sunne chämpft, sie loßt nit ab, 

Iez het sie's gunne. Wit und breit 

flrahlt ihn PrachtHerlichkeit. 

O lueg, wie 's über Dächer wählt, 

am Chilche - Fenster, lueg, wies strahlt.

Der Jenner sezt si Arm in d'Huft, 

er rukt am Hut, und schnellt in d'Luft. 

Der Zenner seit: „I förch di nit, 

„Chumm, wenn de mit mer bafchge witt? 

„Was gilts, de würsch byzite goh,

„und rüehmsch dim Wüelste nüt dervo!
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Je, 's wär wohl hübsch und liebli so 

im warme Stübli gfallts eim scho. 

Doch mengi Frau, das Gott erbarm, 

sie nimmt ihr nackig Chknd in d'Arm, 

sie het em nüt um d'Gliedli z'thue, 

und wicklet'? mittem Fürtuech zu,

Sie het kei Holz, und het kei Brod, 

sie sizt und chlagts im libe Gott.

Gefriert Stei und Bei, wohl thaut der Schmerz 

no Thränen uf im Muetterherz, 

Der Jenner isch e ruuche Ma, 

er nimmt si nüt um d'Armeth a.

Gang bring der arme Fischer - As' 

e Säckli Mehl, e Hemdli wiß, 

nimmt au ne Wellen oder zwo, 

und sag, sie soll au zuenis cho, 

und Weihe hole, wenni bach, 

und decket iez der Tisch alsgmach.
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DerKnabeim Erdbeerschlag.

Büebli lauft, es goht in Watt» 

am Sunntig Nomittag;

es chunnt in d'Hürst und findet bald'

Erdberi Schlag an Schlag;

es günnt und ißt si halber z'tod, 

und denkt: „Das isch mi Lbedbrod.,,

Und wie nes ißt, se ruuschts im Laub; 

es chunnt e schöne Chnab.

Er het e Rock, wie Silberstaub, 

und treit e goldne Stab;

er glänzt wie d Sunn am Schwkzer - Schnee;

si lebelang hets nüt so gseh,



Druf redt der Chnab mi Büebli a:

„Was ißich, i Halts mit?,, — 

„He, nüt, „seit's Büebli, luegt en a, 

und lüpft si Chappli nit.

Druf seit der Chnab: „He ißisch nüt, 

„Du grobe Durst, se battet's nüt!,.

Verschwunden r'sch. mi Chnab, unds stöhn 

die nöchste Hürst im Duft;

drus fliegt en Engest wunderschön 

uf in die blaue Luft, 

und 's Büebli floht, und luegt em no; 

und chrazt im Hoor, und lauft dervo.

Und sieder isch kei Sege meh 

im Deeri - Esse gsi.

I ha mi lebtig nüt so gseh, 

sie bschießen ebe nie.

Iß hampflevoll, so viel de witt, 

sie flillen eim der Hunger nit!
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Was gibi der für Lehre dri?

Was seisch derzu? Me mueß 

vor fremde Lütt fründli si 

mit Wort und Red und Grueff 

und 's Chappli lüpfe z'techter Zit 

siist het me Sä)impf, und chunnt nit wit.
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Die Spinne.

^ek, lueget doch das Spinnli a, 

wie's zarti Fade zwirne cha!

Bas Gvatter meinsch, chasch's,au ne so? 

De wirsch mers, tram, blibe lo.

Es machts so subtil und so nett, 

i wott nit, aßi 's z'hasple hätt.

Wo het's di sini Riste g'no, 

by wellem Meister hechle lo? 

Meinsch, wemme 's müßt, wol mengi Frau, 

sie war so gscheit, und holt! au! 

Iez lueg mer, wie 's si Füeßli sezt, 

und d'Ermel streift, und d'Finger nezt.
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Es zieht e lange Faden us, 

es spinnt e Druck ans NochberS Hus 

es haut e Land Stroß in der Luft, 

rnorn hangt sie scho voll Morgeduft, 

es baut e Fußweg nebe dra, 

's isch, aß es ehne dure cha.

Es spinnt und wandlet uf und ab, 

Potz tausig, im Gallop und Lrap.' — 

Jez gohts ring um, was hesch, was gisch! 

Siehsch, wie ne Ringli worden isch.' 

Jez schießt es zarte Faden i.

Wirds öbbe solle gwobe sy?

Es isch versmunt, es haltet still, 

es weiß nit recht, wo 's ane will, 

's goht weger z'ruck, i sieh's em a; 

's muß naumis rechts vergesse ha. 

"Zwor denkt eS, sel pressirt io nit, 

i halt mi nummen uf dermit.
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E finnnt und webt, und het kei Nast, 

so gliichlig, me verluegt si fast.

Und 's Pfarers Christoph het no gseit, 

's feig iede Fade zeme gleit. 

Es mueß ein guti Augi ha, 

wers zehlen und erchenne cha.

Jez puzt es sine Handli ab, 

es stoht, und haut der Faden ab. 

Jez sizt es in si Summer-Hus, 

und luegt die lange Stroßen us. 

Es seit: "Me baut si halber z'tyd, 

doch freuts ein au, wenns Hüsli stoht."

In freie Säfte wogt und fchwankts, 

und an der liebe Sunne hangts;

sie schint em frey dur d'Beinli dur, 

und 's isch em wohl. In Feld und Flur 

sieht 's Mückli tanze iung und feiß, 

's denkt by nem selber: "Hatti eis!'
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O Thierli, wie hesch Mi verzückt.' 

Wie bisch so chlei, und doch so gschickt.' 

W<r het di au die Sache glehrt? 

Denkwol der, wonis alli nährt, 

mit milde Handen alle git.

Bis z'frieden! Er vergißt di nit.

Do chunnt e Fliege, nei wie dumm! 

Sie rennt em schier gar 's Hüsli um. 

Sie schreit und winslet Weh und Ach! 

Du arme Chetzer hesch di Sach! 

Hesch keini Auge by der g'ha? 

Was göhn di üsi Sachen a?

Lueg, 's Spinnli merkts enanderno 

es zuckt und springt und het sie scho. 

Es denkt: "I ha viel Arbet g'ha, 

"iez mußi au ne BrotiS ha!" 

I sags io, der wo alli git, 

wenns Zit isch, er vergißt ein nit.
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Der Wegweiser,

28eisch, wo der Weg zum Mehlfaß isch, 

zum volle Faß? Im Morgeroth 

mit Pflug und Charst dur's Weizefeld, 

bis Stern und Stern am Himmel floht.

Me hackt, so lang der Tag eim hilft, 

me luegt nit um, und blibt nit floh; 

druf goht der Weg dur's Schure - Lenn 

der Chuchchi zu, do Hemmers io!

Weisch wo der Weg zum Gulden isch?

Er goht de rothe Chrützere no, 

und wer nit uffe Chrützer luegt, 

der wird zum Gulde schwerli cho.

11
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Wo isch der Weg zur Sunntig Freud? 

Gang ohni Gfohr im Werchtig no 

dur d'Werkstatt und dur 's Ackerfeld! 

der Sunntig wird scho selber cha,

Am Samstig ifch er nümme wit.

Was deckt er echt im Chörbli zu? 

Denkwol e Pfündli Fleisch ins Gmües, 

's cha sy, ne Schöpli Wi derzu.

Weisch, wo der Weg in d'Armeth goht? 

Lueg numme, wo Taffere sm!

Gang nit verbey, 's isch gute Wi, 

's sin nagelneui Charte d'inn!

Im letste Wirthshus hangt e Sack, 

und wenn de furt gohsch, henk en a! 

"Du alte Lump, wie stoht der nit 

'der Bettelsack so zierlig a!"
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Es isch e Holze Gschirli drinn, 

gib achtig druf, verliehe mer's nit, 

Und wenn de zu me Wasser chunnsch 

und trinke magsch, st schöpf dermit!

Wo isch der Weg zu Fried und Ehr, 

der Weg zum guten Alter echt?

Grad fürsi gohts in Mäßigkeit 

mit stillem Sinn in Pflicht und Recht.

Und wenn de amme Chrützweg stohsch, 

und nümme welsch, w 's ane goht, 

halt still, und frog di Gwisse z'erst, 

's cha dütsch, Gottlob, und folg si'm Roth.

Wo mag der Weg zum Chilchhof sy?

Was frogsch no lang? Gang, wo de witt! 

Zum stille Grab im chüele Grund 

führt iede Weg, und 's fehlt si nit.

*n
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Doch wandle du in Gottis Furcht 

i roth der, was i rothe cha. 

Sel Platzli het e gheimi Thür, 

und 's sin no Sachen ehne dra.



Worterklärungen 
r» 

vorstehendem Texte.





A.

Ae cke, der Nacken.

Aetti, Vater. Alldeutsch. Atta Atta unsar, im gothi­
schen Vater unser. Id. Atti, Aette.

Afange, verd. Anfängen. Aber Afange, aäv. Endlich, 
Nach und nach.

Agle, sudli:. plur. Steife stechende Spiken, z. D. an den

Aehren. 8ek, ^.§lel, Id, Achel.
Alder Oder (auf dem Wald.) ScK. ^.lä, ^.läer, ^.II.

Almig, Ehemals.
Ane, Hin. Woane? Wohin?
Anke, Frische Butter. Altdeutsch: Ank a.

Arfel kubü. Ein Arm voll Aerseli. äeminut.

As, Als. Aß Daß.

B.
Bah, i) Bahn, 2) Bann, Gemarkung.
Balge, Vorwürfe machen. Altdeutsch: zürnen, von Balg, 

Zorn. 8ck. Lal^, üorriLcliU8. L2IZ6N, irakci, lurZLri.
Paschge, verd. neut. Im Ringen die Kräfte gegen eiP 

ander messen, rct. Bezwingen. Id. Schmettern, zwingen.
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Basseltang, Kurzweil, le remps.

Datte, Nützen, fruchten. Goth Botan, Verwandt mit 
Baß, Besser.

Baum/ außer den gewöhnlichen Bedeutungen/ bei einem ge­
wissen Kartenspiel der VÄst in , Kreutz dem 

Baum, Herausforderung dieser Karte durch ein ausge­
spieltes lieKe - Blatt.

Bederthalbe/ säv. Auf beiden Seiten. Dah. Beder^ 

thalbe, suM. Ein Zwerchsack. Von Beide und Halb, 
altd. die Seite.

Belche, luKN. propr. Hoher Berg des Schwarzwaldgebir­
ges im Breisgau 8cli. D 6 IcIi, Losle^en, cscurriins 
momium. Nach Ad- von Berg/ durch Verwechslung 

des r und l, wie Kirche und Chilche.

Bis. Imperativ zu Seyn. Sey!

Bitzeli, Wenig.
Bluest/ Blüthe. By'm Btuest: Eine mißstcllte Betheu- 

rungssormel / dann ein Ausdruck der Verwunderung, beson» 
ders bei unangenehmen Ueberraschungen. Eigentlich: Bei 
dem Blut.

Dohle/ Werfen, Zoll. sollen, ?olen, proilcere.

Bo sge, Eine Boshnt verüben. Jd.
Posget, Bosheit/ auch im unschuldiqern Sinn, Muthwille.

Drenj, tudk. MLte. Branntewein. Gebranntes.
Briegge, Weinen. ?
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Briggem, Bräutigam. (Basel.)

Bringe, i) Bringen. 2) Zutrinken.

Bruttle, verd. 1) mit dem Hülfswort Haben: Halblaut 
rede», besonders im Unwillen. 2) mit Seyn: Halblaut 
redend fortgehen.

B' scheid, Bescheid. Bscheid thue, Einen zugebotenen 

Trunk annehmen.
D' schieße, Zureichen, Sättigen, gedeihlichen Fortgang ha« 

habenJoh. 6. Waserscheußtdas unter so 

viele? 8cli. Lekc liessen, proücere.
Vüeßli / Zehnkreutzerstück. klece.
Vühni 1) Obere Decke des Zimmers. 2) Der oberste Bo­

den des Hauses. Z) Raum zwischen demselben und dem 

Dache.
Bunte, Pfropfer, Splinte 8cli Lunten.
Busper Munter, besonders von Vögeln. Etwa so viel als 

buschbar, wenn die Hecken buschig werden, und die Vö­
gel nisten?

Büttene, Großes hölzernes Gesäß zum Einsätzen des Flei­

sches, lk. Von Bute. 8ck. Dutten.

C.

Carfunkel, O Jeder rothe Stein von Glanz. 2) Rother 

Ausschlag im Gesicht.
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eheri, Reihe, Ordnung deffeu, was regelmäßig wieder kommt. 
Daher: Die Cheri, Dismai: en ändert Cheri, Ein 

andermal: Von Kehren.

E l) e t t e n e b l u m e. I^eontoclvn tsrLXLcum I^in»

Chib, Neid, Verdruß/ auch Feindschaft. Dah. Chibe, 

Verb, verwandt Mit Keifen Chibig, Lch'ect. 8eb. Lip 
Leib. Id. Kipx.

Chllche, Chille/ Kirche. Altd. Chilcha 8eb. LNcb. 

Chilchelueger, Kirchenaufscher. Von Luege, Schauen. 

Chilspel, Kirchspiel. Aehnliche noch gebräuchliche Zusam­
mensetzungen in Volkspiel/ Leutspiel Geldspiel, 
rechtfertigen die Ableitung vonSpiel im Sinn der leichten 
Bewegung. Daher: i) Die zu einer Kirche aus und einge. 

hende Menge. 2) Die Abtheilung des Volks, das zu ei­
ner Kirche gehört. 3) D er Di strikt, den sie bewohnt. 

Vcrql. Ad.

Chlimse, Spalte. Verwandt mit Klemm, Klemmen. 

8eb.
Ehlöpfe, Knallen, Krachen. ?ar. T 0 n d e r ch l a p f, Id. 

Klapf.
Choli, schwarzes Pferd.
Chölsch, Leinwandzeug von blau gefärbtem Garn. Cöllnisch? 

daher chölsch blau.
Chresme, Klettern.

Ehretze. i) Geflochtener Hängkorb. Von Chratte, Hand-
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f korb. Grates. 8cli. Xrslt und Lr6t26. 2) Ueber die Ach­

seln gehendes Tragband für die Beinkleider.
Chriesi, Kleine, Waldkirfchen. Chirsi, Große, Ver­

edelte.
Chrome, i) Einkäufen. 2) Zum Geschenk vom Markt rc. 

bringen.
Chruse. Krug mit Bauch und weiter Oefnung. Chrüsli, 

äemtnutlv. 8ck,
Chülbi, Kirchweihe. 8cli. , Luniks, ^ct.

Chummli, Chummlig, Bequem. Von Kommen. Komm» 

lich. 8ck. XoinniUcli, corivenienler
Chündig, Aermlich. 8ck. XunäiZ, LunäiZIicli, 

?arcus.
Chüngi, Kunigunda.
Chuuch e, Hauchen.

D.

Deis, Jenes.
Dengle, Oenglen, Sensen und Sicheln durch das Häm­

mern scharfen. Schwedisch, Danga. 8cK. lengeln. 

Id. Danglen, Dänglen.
Dinge (zu jemand) Dienste nehmen. 8cK. Ding L»actum. 

OiiiZen I^Lcisci.
Disteljwigli, Distelfink. 8ck. uriä
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alles, clas <lo , keZelirt I're^Iieit, ein I'oeZsIeln, 
ein OiKel^^viZIln. Oeil. v- Xevlersd.

Dolder, Gipfel eines Baums, Strauches. Noch übrig iu 
Dolde. 8ck. Ovläe, 1»1ä etc,

Dosch, Kröte.

Dosc, verd. Schlummern. Jd.

Du n d e r s -—verstärkt in der Zusammensetzung mit einigen 

Adverbien. Dundersnett, Ueberaus nett.
D unte, unken mit Beziehung auf einen gewissen Ort» 
Dur ane, Ueberall. Aus Dur, Durch und Aue, Hin, 

Dare n6v. Hindurch, Hinüber, Herüber. Verschieden von 
Dur'e, Dur'en, durch ihn, den, einen —
Düsele, Schlummern, Halbschlafend gehen Demlnur. von 

Dosen Jd. DuselichL, Schläfrig, Taumelnd.

Dusse, Draußen.

Dussele, r) nct. Leise reden. 2) ueuir. Leise gehen.

Von D u sse n, verwandt mit Tosen. 8cli. Dullen 

Hlurruur e6ere

Duure, verd. imxers. Bedauren. Es duurt mi, Ich 
beöaure es.

E.

Echt, Echter, Echterst, Etwa, Doch, Wohl? ScL. 

l^clit, Lcliwr, Lcliltzrn.
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Egerte, ^gebauter Feldvlatz. 8ok. lueulms.
Ehne, Jenseits, drüben.
Eiere- Anke , sudtt. Eier in Butter gebacken.

EisGangs, Eines Ganzes, Unmittelbar.

Eithue, Einerley, Gleichviel. Ein Thun.

Enanderno, Unmittelbar, Geschwinde. Einander nach.
Engelsueß, die Wurzel von vulZ. I-än.

(Vorderöstreich) Sonst Süßwurz
Eninne. Gewahr. Entinncn.
Erlustere, Erlauschen.
Ermel, ludK xiur. Weibliches Kleidungsstück zur Be­

deckung der Arme.

F.
Fatzenetli , Sacktuch. Aus dem Italieuischen I'arLoletts. 

Id. Fazeile, Fazeneitle.
Fegge, Flügel.

Fern, Vor einem Jahr' 8ck. Id.
First, Das Oberste. Daher i) Röcken des Dachs, beson­

ders an Strohdächern. 2) Fortlaufender Bergrücken. 8ek. Id.
Flösch, Schwammicht von Leibeskonstitution. I'lLccuz.

F r a U e M a N t e l i. ^.IcliemiUL vul§3ri8 Liri.
Fraufaste, Ein berüchtigtes Gespenst iu Basel und der 

umliegenden Gegend. Aus Frohnfasten.
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Frech, i) Frey, wahrscheinlich das Inteusivum zu diesem. 
2) Gesund von Ausehen. Fest, Muthig. z) Frech. 8cK. 

I'ortiZ, libei. Jd. Hellfarbig. Schön. Durl? Aus der 

zweiten Bedeutung.
Frey. Ausser der gewöhnlichen Bedeutung, Läverk. So gar. 
Fürcho, Scheinen, Erscheinen im Traume rc. Vorkommen. 
Füre, Hervor. Verschieden von Füre, Füren. Für 

ihn, den, einen —
Fürtuch, Schürze.

Füsi, Flinte, H'ul'il.
F u t t e r g a n g / Seitengang neben den Stallungen zur Be - 

reitung und Aufsteckung des Futters.

G.
Gahre, Knarren.
Gattig, Wohigebildet, Gefällig. Von der Stammsylbe 

Gatt in Gattung, wie Artig von Art.
Gäutsche Schwanken / von flüssigen Dingen. Daher Der» 

gäutsche. i) acr. Durch Schwankrn ausgiessen. 2) neutr. 
Durch Schwanken ausfliessen.

Geb. Abgekürzt/ statt: Gebe Gott/ Geb, wo de 

bisch. Du magst sey», wo du willt.
Geil/ Gellaber/ verd. imxsrar. Nicht wahr? 

Geltet. Lck. Id.
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Gehre, Begehre«. Das Stammwort zu diesem, uud zu 

Gierde, Gierig, Gerne. 8ck.
G' halt, Gehalt, Zimmer.

G'heie, V6id. im^er8. Verdrießen, ansechten. 8cd. 
He^en, Oede en, vexare.

Gigse, Knarren.
Gizi, Junge Ziege. Gitzeli, 6errün. Lcli.

litsäus-; Litrlin, ^oe^ulus. Jd. Kitzen.
Glast, Glanz, besonders Schein von Blitz und Feuer. 8ck.

Gliichlig, Durchgehends gleich.

Glitzere, Schimmern. Von Glitzen, Glänzen, verw. 

mit Gleissenrc. 8cd. Jd. Glitzen, Glitzgen. Davon.

Glitzerig, Schimmernd.
Glumse, Heimlich (in der Asche) brennen. Daher: A b« 

glumse, Nach und nach erlöschen. 8cK. Oluns 5cin- 

lillL Olunü ksviUn.
G o, xrDp. Gen, Nach. Verschieden vou Goh, Gehen.

Gottwilche, Begrüßungsformel. Von Gott oder Gottes 

Willkomm!
Grüebe, Ueberreste von ausgesottenem Schweinfett. Jd.

Grumbire, Cartoffeln (Grundbirnen) Dem.» b ir e li.
Grumse, Durch unverständliche Töne und abgebrochene 

Worte seine Unzufriedenheit ausdrücken. Von Gram, Jd. 

Gramsen, Gramonzen machen.

Gseg ott. Segne Gott!



— 176 —

G'stable, Gestabeln, Stciswerden, besonders von Kälte. 

8tL6iIiri.
Guge, Sich hin und her bewegen. Primitiv zu Gau­

keln? rc. vergl. Id. Art. Gugek.
Güggele, Dnrch eine kleine Oefnung schauen. Dem. von 

Gucken.

Guhl, Hahn. Oallus.
Gülle, Pfütze. I>2r. „und daß die Predikanten sich be- 

fleissigen ju predigen, nit aus menschlichen Güllen, son­

dern aus dem läutern Brunnen evangelischer Leer.,,
Gumpe, Hüpfen. Ueber etwas hinweg oder hinabspringen. 

Id. Gumpet, Schwelgerisch.
Gumpistöpfel, Eingemachte Aepsel. Von 

dompot. 8ck. LoINp 6 6, olus R-nobenkninpott.

Günne, Mücken. Gtwinnen. Vergl. 8cli. „Qewnnnen 

nnä I'n^e^vnnnen.
Gvätterle, verd. Das Spielen der Kinder, wenn sie 

Verrichtungen d.r Erwachsenen nachahmen. Id. Gfräu- 

len Breisg.

H.
H a b e r m a r k, IrsZvpoZon xanense I^in. Id. Gukki- 

gauch rc.
Halde, Auf oder absteigende Bcrgseite. Von Helden,

Nugen
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Neigen, (ein Gefäß an der untern Seite aufrichten, um 

der Mündung eine Neigung Mcheben.) Dah. auch Abhel- 
dig, schiefliegend. 8ck. Neläeä, IlicliNLie, Halcle. Ad- 

Hält, Schaf in der Kindersprache und beym Locken.
Hamberch, Handwerk.

Ham pfle , /ubtt. i) Eine ^Handvoll. 2) Der ,Raum zwi­
schen beyden hohlen Händen. Dah. Hampflcvoll, 

beyde Hände voll. Hampseli.
Hand uMch.er, .So, geschwind als man eine Hand um 

kehrt.
Hasebrödli, ^uneus xilokus

Haseliere, Loben. Aus.d, Franz.

Hätten, Ziege in der Kindersprache und beym Locken.

HaupthöchNg?, ackv.. M^-aufgerichtem Haupt. Dah. 

laut, munter.
Hebe, Hallen.
Heimele., Der Heimath ähnlich seyn. Daher A he imele 

An die Heimath erinnern. Jd. Heimen.
Helge, Helgli, HelgeN, r) ein aus Papier gemahl­

ter Heiliger. Daher 2) Jedes kleine PapiergemÄhlde. Jd. 

Kupferstich'
Helfe, Glückwünschen, . DaH—Gwas zum Gruß , Neu - 

jähr rc. schenken. Von Heil. Altd. Heil Neu, Grünen 
Heilizunga, Gruß. D>än^.Helfe, Schwede Helsa 

Her, Herr. Der Her, der Pfarrer. Hergrt, HerGol

12



— —

Hinecht, 36. In dieser Nacht. ScL. Hianackt. Hin- 
nechtie, die ganze-Nachthindurch.

Hirz, Hirsch. Hireus, Hiie! dir Hirzeu.

Hofertig stoh, Zu Gevatter stehn.
Hold, Geneigt, Ausschließlich von der gegenseitigen Liebe 

zwischen Jüngling und Mädchen gebräuchlich. Von Helden, 

s Halde^ Daher
H 0 ldcrst 0 ck, der oder die Geliebte.
Hüble, i) Au den Haaren Haaren schütteln. Daher 2) 

Züchtigen.

Hurlibaus, Canoue.
Hurnigel, Kleiner Winter . -Hagel. Dah. 's hurnig- 

let, verd. es rieslet^ 8cli. Von -Hornisse. Jd. 
Vielleicht eher verwandt mit H ornung, Hornig, 's 

horuiggelct. Es frieret Epstndlich an eie Finger.

Hurst, Strauch, d' H ürst, xl. Das Gebüsche, Dickicht. 

8c1r. Norü Und Hurü, vöPrvtuna. Angkss. Hurlk und 
Hyrü.

Hurt, Lager zur Aufbewahrung des Winterobstes, 8ek. 
Hurt, (Ür3t68.

Hü st und Hott, Links und Rechts! Zuruf an Zugpferde. 

8ck. Hott, HUO eeleukniLte iucitLlitur el^ui L(1 cur- 
r^uckurp, (Daher Hotten, von statten gehn) Hutlck, 
celeukmatls ^6nus, von Hulkclien, re^eie.

Hütie, Heute den ganzen Tag. Hütie und ie, 

Heute ie und ie.
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Huure, Niederhuure, den Körper stehend gegen die 

Erde niederlassen. Hauren.

I.

Iemerft. Affektswort der Klage und Sehnsucht.
Ieste, tubü. plur. Launen , Muthwille. Von
Iefen, Gähren. Daher Ja st, Hitze.
Ieste, Hitze, Launen.

Iilge, Lilie.
Imme i) kein. Die Biene. 2) male, collect. Der Die 

nenstock. Id. Verschieden von imme, Einem, In einem 

Immli, Veminut.
Immis, auch Zimmis, Das Mittagessen. (Basel) 8ek.

Imki 8, linkes.
Iobbi, Jakob.
Joch, Außer der gewöhnlichen Bedeutung, ein Brückenpfeiler.

Iunle, Weiberrock.
Iüppe, Kinderrock. Aus dem Italienischen OiuKbL.

Just, Eben, gerade recht. Dah. Wohl zu Muthe. In der 

ersten Bedeutung auch Iustement. Aus dem Franz, oder 

Ital.

K.

Keje, i) neutr. Fallen. 2) act. Werfen, rLki-röee,.

12 *
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L.

Lädemli, kleiner Fensterladen.

Landscm, Langsam.

Laubi, Einer von den Namen, die der Landmann den Zug­

ochsen gibt. Horni, Merz, Laubi, Lusti g von den 
vier zum TM nicht mehr gebräuchlichen Nameu der Früh« 

jahrsmonate: Hornuug, 'Merz,- LaubmoM, (April) 
Lustmvnat, (May).

Leerlauf, Canal zu Ableitung des Wassers neben den 
Mühlrädern.

Legi, Damm durch das Dock eines Flusses zu Ableitung 
des Wassers. Auch Wehr, Wuhr.

Lehre, beides Lehren und Lernen.

Lenge, i) Bis wohin reichen. Daher 2) Nach etwas grei­
fen, Holen, z) Zureicheu, Genugseyn. Von Lange nnd 

noch übrig in Be - Verlangen, rc. 8cK.
Letsch, Schlinge, Schlaufe aus dem Ueberfchuf von Band 

an Kleidern rc. Jtal. I^Lcclo. Letschli, Verniet.

Lewat / Lrall'icL 2PU8. 1^.
Licht, Z'Licht. Auf Nacht - Besuch.

Logel, Fäßchen. I.2Z6NUI2. 8cli. eel.'
L 0 pperig, 2^. Was nicht mehr fest äst, hin und her wankt.
Lose, Horchen. Stammwort z» Losung, Lauschen rc. 

8ck. Id.
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§ uege, Schauen, — Vertu ege» recipr. Sich über

dem Zuschauen vergessen.
Lust, male. Sanfter Wind. kom. Luft. Bey den Alten 

auch als male. Lust.

Lüpfe, In die Höhe heben. 8ck. Id.
Luppe, Großer Klumpe glühenden Eisens, das aus dem 

Frischfeuer zum erstenmal unter den Hammer kommt.
Lu st e re, L auschen. Von Losen.

M.

Manne, verd. Einen Mann nehmen.
Marcher, Der die Felder ausmißt und Grenzsteine sezt- 

Von March, Gränze. 8eK. lVl 2 rc Ii, liZuum.
Martsche, Eine Art Kartenspiel.
Maßle, Maße Roheisen in lauger prismatischer Form 

MullL, M^lsula. Sonst Gan s / Eise n q ans.
Matte, Wiese. Von Mähen. 8cli. M26. Mui, Matte» 

8ux.
Meidli, Mädchen. Von Mei d. ?ur. Marc. 5. „Meid 

le, ich sag dir stand auf! Und alsbald stuond das Meid 

lin aus. "8cli. Meiäe. Davon das neue Deminutiv.
Mekddeli, Ein kleines Mädchen.
Meje, Blumensiraus.
Meister, Außer den gewöhnlichen Bedeutungen cuphcmisch, 

der Scharsrichter, Der Meister vo Hage.
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Meng, Manch. Noch übrig in Mannigfaltig.

Möbnli, Unke. Mayfröschchen von Mö n. 8ck. LCo s

Morn, 2äv. Morgen. 8eli.

Morndrigs, am folgenden Tag.

Mose, Flecke. Verw. mit Maser. 8cK. Dias cicstrix; 

o 5 s , M2eul2. Möseli, Deminut.
Mummeli, Name des Rindes in der Kindersprache und 

beym Locken.
Mumpfel, lubk. Stück Eßwaare. Ein Mundvoll. Id. 

Das Weiche im Brod.

N.

Näu mer, Jemand; N ä u mis, Etwas, Näume, Jr, 

gendwo. Aus einer unbekannten Vorsilbe und deu Wörtern 

Wer, Was, Wo. 8ck. Xi6s8W2r, ^V28,
Recht, 2äv. In der ersten Hälfte der vorigen Nacht. 8cK. 

deckten. Id.
Nemtig, tudtt. Die Nemtig; Vor einigen Tagen. Id. 

Niemtig, Neulich.
Nidsi, Unter sich, Abwärts. Von Nid, Stammsilbe in 

Nieder, und dem abgekürzten Sich 8cK. ^iäsick.

Riede, Unten.
Niemes, Niemand 5cli. rNsmenlcKe.
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Niene, Nirgends. 8ck.
Nootno, Nach und Nach.
Numme, Nur. 8ck. U's'tVLn,
Nümme, Nicht mehr.
Nüt, Nichts.

O.

O, zusammengezogen aus A n, Auch.
Obsi, üeber sich. Aufwärts» Lck. Odslclr.

Oebber, Jemand; Oebbis Etwas; Oebb e Etwa. In 

alten Schriften Etwer, Etber, Ebber, Etbes, re 

8cli. ect.
Oebsch'Oebsche, Etwa.
Oed, Schwach von Nüchternheit.
Oehli, Sehlpresse.

Oser, Büchersack. Id. Au nser, Schnapsack,

Pappe, Brey.

Pfnüsel, Schnuppen. 8cli. ?kQü8e1,

«el,
Phatest, Laune, Muthwille Phantast.

P luoder, Kleidungsstücke. Alles was zum Anzug gehört, 
Daher Plündern, s^oUrre. 8ck.
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Plun-i, Apollonia.

Popperment, Operment, Arsenik.
Poppere, Schnell und schwach klopfen. Pöp perle,

Preste, kubN. Gebrechen. Vom verb. Pressen, Fehlen. 

Altd. Imo drutti,, — Ihm gebrach nicht I'ar. Uns 

p r ist nit an Geschicklichkeit. 8di.

R.

Räf, Leiterwerk, hinter welchem dem Vieh das Futter auf­
gesteckt wird. 8ck. — Das Leite im Räf haben. 
Sprichw. Dem Tode nahe seyn.

Ranft, Rand / Ninde, Nänftli, Vemin. Id.

Raufe, Kleine Gräben zur Wasserleitung machen. 8cK 

R. u n 8, rivu8, 2IV6U8. Von Rinnen.
Neble, Sich kraftlos hin und her"bewegen. Dah. Mit un­

überwindlichen Schwierigkeiten kämpfen. Dah. Verreble, 

Langsam zu Grunde gehn. Id. Aufg'rablen, Sich wieder er­
holen.

Neckholder, Wachholder.
Ribi, Neibmühle.

Rickli, Anqesezte Schnüre, durch welche ein Vand geht, 

um Kleidungsstücke fest anzuziehen. Id. Rick, Eine gewisse 
Anzahl Fäden.
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Ring, 2äv. Leicht, Ringer, mit weniger Mühe, Lieber. 

Dah. Geringe, 8ck.
Ninke, Schnalle. Ninkli. vemin. Id.

Ruchgras, ^Ntlioxantkurri oäoratum
Rufe, Ausschlag/ Kruste auf heilenden Wunden rc. 8ck. Id.

Ruuke, Girren.
N ü m m e ch r u s l i g e r, Eine Art Winterapfel.

Nung/ i) Unbestimmt kurze Zeit. 2) »mal Ei 
Nung, Einmal. Nüngli Dem. von i.

S.

Sagest, Sense Altd. Sagy § , Sagisen. Aus einer 
alten Stammsylbe, die noch in Sech, Säge, Sichel, 
8eco übrig ist, und ausEisen zusammcngesezt. 8cK. 82^8. 

etc. Id. Sages.
Schaffig, Arbeitsam.

Schere, Pallisade uin die Gärten 8cli. 8cliv6n, 8cli^A6ri. 

Schellewerche, Oeffentliche Arbeit strafweise verrichten. 

Schicht, Arbeitszeit der Schmelzer rc. am Hohofen. 8ck.

8er ie5, O 1 U o, ?2rtitio.

Schiehut, Strohhut. Von Schiene, oder Schein.
Schliefe, Schlüpfen. Das veraltete Stammwort zu die­

sem und zu Schleifen, Schleppen rc. 8cK. Id.

Schmähte, ?6rK. Vorwürfe machen. Das Oeminut von
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Schmähen, und verw. mit Schmollen. ScK.

Schmecke, Beides Schmecken und Riechen. Dah. Ahnden, 
Merken.

Schmehle, Grashalm. Jd. Schmiele, Schmeele, 

^.irz.
Schn a tte^. Wunde. Von Schneiden. 8ck. 8 c Ii H2t ten' 

dicatrlx
Schnaue / Im Unwillen sprechen. Aschnaue, Hart an­

reden. Das Stammwort zu dem Jntens. Schnautzen, 
und zu Schnauben, und ohne Zweifel auch zu dem 
noch nicht heimgewiesenen Hoch^. Schnöde. Vergl. Ad. 
Unter Schnöde 8cli. 8elrriö>v6n, o c Ir n A n 6 o, 
2 8clinau pro. 8cIin2U26. Jd.

S ch nöre, Rüffel. 8cli. 8clinorr6.

Schoch, Schocheli/ Ausdruck des Gefühls der Kälte 

beym Schauern. 8ck. 8cliock Iliterjecto 6X kriZore.

Schoch li, Kleine Heuhaufen auf den Wiesen, vemin. 
von Schoch, Haufe. Daher Schöchle, verd. das 
Heu in solche zusaMMcnbriNgen. 8ck. 8olroe1r, Lcervus

Schrunde, Aufgesprungene und aufgerizte Haut. 8ek.
Setzer, der auf dem Hohofen das Erz rc. einsezt.
Sieder, pr^p. Seit 26v. Unterdessen. Siederie, Seit 

her. 8c^i. 8 i ci, 8icl6r ect.
Simse, Vorschuß unter den Fenstern. Dav. Gesimse. 

8ck, 8/rni«, 8rms.
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Sinne, vsrk. Weinfässer ausmessen und bezeichnen. Scherz­

weise von Menschen. 8i§NÄre. 8ck. Sinnen, liZnare In 

wollig HNLntitLtsm rnen5urL. Urne 8inner, llvm» 

ciui ill k^cit.
Sölli, Sehr. Jd. Sellig.
Spöcht , Spähen. Das Jntens. zu diesem. Specks. 

Sein Specken ect.
Spöthlig, Spätling, Spätjahr. Das Gegenwort ju 

Frühling.
Stabhalter, der zweite Vorgesetzte in Landgemeinden. 

8ck. Verschieden von Statthalter.

Stapsle, Stufe. Stäpfeli. Oemin.

S t o tz e, Starke Beine und Schenkel. 8cK. Ltotsen, rs 
Lercirs. Jd. Stotz, Stamm, Klotz.

Strehle, Kämmen. Von Strehl, Kamm. Verw. mit Strie­
gel , LtrigiUs. Jd. von Strahl.

Strolch, Vagabund, Jd. Grober Mensch.

Strübli, Gewundenes Packwerk. Von Strube, Stru- 
v e, Schraube. Jd. Sträuben, Sträublein.

Stud, Pfosten^ Verw. mit Stütze, Stotze. 8t2ins. 8ck- 

Ltull.
Sunneblume, ^krylantkemurn I.6ucnn.rk. I^in.
Stubete. Z'stubete. Auf Besuch.

T.
Tasere, Wirthshausschild. I2dern2 8cK. 12 k er n. 

Tage, verb. Tag werden. 8ck.
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Taue, Feldmaß bey Wiesen. Ein Morgen.
Tensch, Schleuse bey der Wasserleitung. 8ck. 1 e nfck, 

I^näveks 2 I^tino ^6N6rs.
Togge, Strohfackel.
Tole, Vertragen/ Dulden. Das Stammwort zu diesem. 

Mertoltenis/ Wir duldeten uns. Goth. Thulan / 

Ang. Sachs. Tholian, Dan. Taale / Isl. Dol. Schweb. 
Tola, Gr. Lat- tolsro tuli.

Toll i) überhaupt Schön. 2) Insbcs. Was mit großem 
Auswand verschönert ist. Könnte wohl das Wort von die, 

ser Urbedeutung zur Bezeichnung des thörichten Auf­
wandes/ und zulezt des T h ö ri ch t e n, Uebertriebe- 
nen, er. überhaupt Übersetzungen seyn? Vergl. Ab. unter 

diesem Art. Id. T 0 ll / Groß, Hübsch. Engl. 12II.

Treber / Trestern.
Tremel, Valke. Von Tram. 8ck. Id.
Trinke, Tu back trinke, Taback rauchen» Noch aus einer 

alten Bedeutung des Wortes Trinken Ziehen, Irakers 

I^r. „Die den freien und reichlichen Geist (der Lehre) in 
sich getrunken haben.

Trog/ Hölzerne Kiste. 8ck. Iruks, rsce^taculurn c)au- 

burn, 1ro§. Id. Truhe, Truhe.
Tr 0 stle, Drossel.
Trüeihe / (Trüben) Ursprünglich: Sammeln/ Zulegen. Von 

Truhe. Daher: Fett, stark werden. 8ck. linken, 

iri arculam cnnücere, „Unreckt Out trukst nickt."
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Trümmle, i) Sich auf. einem Punkt herum bewegen. 2) 

Unstat gehen iremulLie. Id. Trumseln. Davon
Trümmlig, Schwicchlicht. Jd. Trumselig.
Tschäubl.i, Tschäubbeli, Kleiner Strohbüschel, War» 

nun gleichen an verbottenen Wegen. von Schaub,

Strohbund.
Tschope, Kami>ol mit Ermeln, Tschöpli. vemin. Aus 

dem Jtal. OiudbL.
Tunke, Tauchen, lindere.

Ü.

uö.tng/Unding, aäv. Sehr, Ueber das Gewöhnliche.

Ümme, Hin, Herum./ Verschieden vo.n Umme, Ummen, 
Um ihn , den, euren.

Ung' heit, Unangefochten von Geheien.
Unrüeih/ Perpendikel an der Uhr. Unruhe.
Uerthe, r) Wirthsrechnung. 2) Abrechnung überhaupt, 

3cli. Z^nibrola, collecta etc.
Urig, i) kauter Dinge einer Art beisammen. 2) So viel 

Dinge einer Art, daß man die andern nicht bemerkt. Wahr­
scheinlich von der noch in Zusammensetzungen übrigen Stamm- 

sylbe Ur.

V.
Ver -in der Zusammensetzung mit dem Verbum, oft statt Cr- 

— Bert- statt Ent»
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Vergelstere, Erschrecken. 8ck. OLlüsrn, kascinars. 

orZ 211 en, kLcere ut tonet.
Verglichlige, n6v. Vergleichuagsweise.
Verstune, Irre werden,
Visperle, v. sei. Kleines Geräusch machen, nentr. Mit 

solchem sich sortbewegen.
Vogt, Schulze..
Volchspiel, Menge Volks in Bewegung.

W.

Wagese, Pflugschar. Altd. Wagisen, Wägenese, 
Wagys Von Wägen, Aufwinde«, In die Höhe he­
ben , und Eise n. Nach Ad. von Wagen. 8ck.

Wagte, Wiege.

Wähle, veib. Wogen. Verw. mit Wallen, Sieden, und 

Welle.
Warbe, Das gemähte Gras zum Trocknen auseinander 

schütteln. Eigentl. Umwenden. Verarbeiten. Verwandt mit 

Werben, Erwerben, Gewerbe, Wirbel rc.
Wasserstelzli, Bachstelze.
Weger, Wegerli, Wahrlich. Eigentlich Comparativ von 

Wahe, Schon, Gut. „Hätten sie gesprochen, es wä­
re Wäger, man liesse einen Menschen Schaden leiden 

Mit Haltung des Sabbathstags." LeK. Id. Wäger, Wahr­

lich, Besser.
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Weidli, Hurtig. 8ckr 'VVeiclelicli, Oecorus, OuLVus. Jd. 
Weihe, Speckkuchen.

Welle, judtt. Bündel von Reis, Stroh, rc. 8ck. 
Werchtig, Werktag.
Weserei, r) Verrechnungsstelle bei den Eisenhütten. 2)' 

Dabey errichtete Weinschenke.

Wette verd. Binden, Zusammenfügen; Dah. An das 

Joch spannen. Windsbeck. „Nu hat das Alter mit Gewalt 
in sinen Strick mich so gewetten."

Wetterleich, Wetterleuchten. Im Wetterleich, Blitz­

schnell.
Wibe, verd. Ein Weib nehmen.

Wied, gedrehte Weide zum Binden. Altd. Bey der Wi- 
de, Beym Strang.
Windeweh, Wind und Weh. Ausdruck für das Ge­

fühl der Unruhe bei langem Warten. Wunden weh? Wun> 

der weh? 8c1i. kann §e6ulüZ
>V2NN eirn 5o null 1ü." Nach dieser Orthogr. 
viell. so viel als Wohl und Weh, in Hofnung und Furcht.

Wintergfrist, Gfristig, Frostbeulen.
Wolfel, Wohlfeil.
Wuhr, Damm durch einen Fluß zur Ableitung des Was­

sers , Jd. Um dem Wasser Hähern Fall zu geben.
Wuli, Namen der Gänse bey Locken und in der Kinder­

sprache.
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Wunder v i b , i) Neugierde. 2) Ein Mensch, der alles 

zu wissen verlangt.

Wüt sehe, Sich schnell bewegen. Intens. von Wischenm 
Entwischen, rc.

Z-
Zeiche. Alle Zeichen fluchen, Alle Verwünschungssor- 

meln aussprechen.
Zeine, Nundkorb. Von Zein 8cli. vli-ZL, er Jd.
Zein er, Schinid, der das Stabeisen in Stangen streckt.
Zibertli, (Getrocknete) weiße Pflaumen. Jd. Zibarten, 

Prunellen.
Zimpfer, Jungfräulich, Fein im Betragen, auch affEt 

8ek. Jd. Zumvfer.

Zinkli, Hyacinthen.

Zistig, Dienstag 8ck.
Zit, 2) koem. Zeit 2) neutr. Uhr. Dah. Zitli, Dem. 

Die Taschenuhr. Altd. Zit. Stunde Otfrid. Ninnhunt 
Zito, Neunhundert Stunden.

Zsendane. Ucberall. Zur Hand hin.
Zübe.r, Hölzernes Wassergefäß.



Verzeichniß einiger Verlags Artikel der

Macklotischen Hofbuchhandlung in

Earlsruhe.

Abbadie, (Jacob) von der Wahrheit der christlichen Re« 

ligion. Aus dem Französischen, mit einer Vorrede, einem, 
aus den besten Quellen geschöpften und mit neuen Beiträ­
gen vermehrten Verzeichniß der vorzüglichsten Beweis-und 
Schutz - Schriften für die Wahrheit der christlichen Neli- 
givn, wie auch mit berichtigenden und erläuternden Anmer- 

mcrkungen begleitet von Heinrich Johann von Hahn, 3 

Bände 8- 4 Thlr. 8 gr. oder 7 fl.
Abhandlungen, (neue) von dem Baum Acacia oder 

dem Schotendorne. Aus dem Französischen mit einer Vor­

rede von Reinhard 8- 3 gr. oder 12 kr.

668 k^ricip65 6e I'economi6 pol'ttigue 8, 
Z §r. oä6r 12 Kr.

Adelheit oder die unglücklich Liebenden, eine wahre Ge­
schichte von P, C. von Vonasond. 8. 12 gr. oder 

45 kr.
Ambrosio oder der Mann des Berufs und der Pflicht. 

Eine spanilche Nsuvelle. 2 Theile 8> * fl- od. 2 Rthlr.

Aneckdoten, und Charakterzüge aus dem menschlichen Le­
ben. 8. 16 gr. oder 1 fl.

Anleitung (vollständige und aus vieljähriger Erfahrung 
vollkommen gegründete) sowohl zur Seidenzucht, als auch 
zum Pflanzen und Beschneiden der Maulbeerbäume, nebst 

einer Widerlegung einiger bey dieser Zucht eingeschlichcnen 

Mißbräuche und Vorurteile. 8. 4 gr, oder 16. kr
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Berliner (Her. Moses, eines Israelitischen Gelehrten) 

Spiegel der Tugend und Weisheit für unsre jetzigen Zeiten, 
zur Herstellung der wahren Menschheit 8- 12 gr. oder 
48 kr.

Beweiß, daß die bey den Protestanten üblichen Eheschei- 

düngen vom Bande auch nach kathol. Grundsätzen gültig 
siud, und daß diese Ehescheidungen vom Bande auch bey 

den Katholischen in wichtigen Fallen eingeführt werden könn­

ten und sollten. Nebst zweyen Gutachten von Heidelberg 
und Würzburg die das Gegentheil dieses Satzes behaupten, 

gr. 8. 16 gr. oder i fl.
VvckmanÄ, (I. L.) Beyträge zur Geschichte der Mathe- 

matick und Naturlehre in den Badischen Landen, gr. z. 

6 gr. oder 24 kr.

------ - über die Blizableiter 8. 7 gr. oder 24 kr.
Brauer (I. N. F.) Gedanken über einen Neligionsverein 

beyder Protestantischen Religionsparthien, 8. 182z. 9 gr. 

oder z6 kr.
— Gedanken über Protestantismus und dessen Einfluß a. 

d. Rechte der Kirchengewalt u. d. Religionslehrer. 8. 1802. 
r Rthlr. oder i fl. zo kr.

OCahill (Baron von) taktischer Versuch über die Bil­

dung einer guten Armcc, mit 14 grosen Kupferplatten, 
und dem in schwarzer Kunst gestochenen Portrait des Herrn 
Erbstatthalters von Holland. Nach dem deutschen Original - 
Manuskript abgedruckt, gr. 8« 2 Thlr. oder Z fl.

tUKupel (äö 1L) Abhandlung von den Kegelschnitten, 
von den andern krummen Linien der Alten und der Cicloi- 
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de, nebst ihren Anwendungen auf verschiedene Künste. Aus 
dem Französischen und mit Anmerkungen versehen vonIoh. 
Lor. Böckmann. Mit ii)Kupf. gr. 8. i Thlr. 20 gr. oder 
2 fl. 4Z kr.

Chaptal über den Bau, die Bereitung und Ausbewahrung 

der Weine, und Parmeutier über die Bildung, Bereitung 
und Aufbewahrung der verschiedenen Arten von Essig, a. d. 
Französischen übersetzt und mit Anmerkungen, Zusätzen und 

neuen Erfahrungen herausgegeben von C. W. Böckmann. 
8. 1 Nthlr. 5 gr. oder - fl. 48 kr.

Cotton-oder Indiennen » Druck (völlig entdeckter) nebst der 
Sächsischen Schönfärberey auf Leinen, Seide, Wolle und 

Leder, wie auch der Ausbesserung der Cottonblumen, die 
durch vieles Waschen erloschen mit noch mehreren nützli­
chen Künsten. Neue zte Auflage 8» 9 gr. od. z6 kr.

Oaira, UlKoire Orientale, en ^ualre I?artie8, nou- 
velle Lclirion , ^.niilerclLni, 6t 86 trouve ü 
Oarlsroulie. b. I'g^ier collö. 16 ^r. ocler 1 11.

— Ebendasselbe ins Deutsche übersezt. Neue Auflage, 8. 

10 gr. oder 40 kr,
Demokratie und Monarchie eine freye Uebersetzung aus 

dem Griechischen des Dio-Caffius. Nebst einem Fragment 

über die Regierungsfokin im Uranus. 8. ir gr. oder 

48 kr,
Don Palmiro, Eine spanische Geschichte 2 Theile. 8 

2 Thlr. oder 3 fl.
Drais (C. W. E. L. Freyherr von) Beyträge zur Kultur­

geschichte und Statistick von Baden unter Karl Friedrich 
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am Schluß seiner fünfzigjährigen Regierung in y Unterhal­

tungen mit gebildeten Bürgern. 8- ib gr. oder i fl.

Einleitung zu näherer und deutlicher Aufklärung der Of­

fenbarung Jesu Christi oder St. Johannis 2 Theile. 8. 
Neue Auflage, i Thlr. oder i fi. zo kr.

End er lins (Joh. Friedrich) der Einfluß des Baureustandes- 
auf den Staat, bey Gelegenheit der Aufgabe: Ist es dem 
gemeinen Wesen vortheilhafter und nützlicher, daß der Dauer 

Land, oder nur bewegliche Güter zürn Eigenthum besitzt? 
und wie weit soll sich das Recht ,des Vauren auf dieses Ei­
genthum erstrecken / daß es am nützlichsten für das gemeine 
Wesen sey? welche von einer freyen Gesellschaft zu St. Pe­

tersburg auf das Jahr 1767. aufgegeben worden. 8. Z gr. 

oder 15 kr.
------- Grillen über den Straßenbau, theoretisch und praktisch 

mit einer Kupfertafcl. 8- 4 gr. oder 15 kr.
------- natürliche Camera! - Wissenschaft, erster Band. gr. 8. 

20 gr. oder 1 fl. 15 kr.
------- (I. F-) Allgemeine Grundsätze der Oekonomie oder die 

Kunst Vermögen zu erwerben und wohl damit umzugehen. 

8. 3 gr. oder 12 kr.
Erhard (C. F.) Auf Chemie und Erfahrung gegründete 

praktische Anleitung zu Erziehung schmackhafter, gesunder 
nnd haltbarer Weine. Durch zweckmäsige Anwendung einer 

verbesserten Weinlese/ Kelterung/ Gährung und Behand­

lung des Weins vom Herbst bis zum ersten Ablaß mit 

Kupf. 8. r6 gr. oder i fl.
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Erhard und Schlaff. AufDeobachtung und Erfahrung gegrün­
dete Angaben und Vorschläge. Feurrsbrünste vorznstehcn 

und zu dämpfen mit Kupf. gr. 8- io gr. oder i fl.
Erzählungen, englisch moralische, oder das Vermächtniß 

der Freundschaft a. d. Engl. übersetzt v. C. F. S. 3 Bünd­

chen. 8- r Nlhl. g gr. oder 2 fl.

D'Espie,(dcs Grafen) Abhandlung von unverbrennlichen 
Gebäuden, und der Art und Weise, wie solche vermittelst 
platter Gewölbe und Dächer von Ziegelsteinen und Gips 
ohne Zimmerarbeit zu bauen sind. Aus dem Französischen 
mit gehörigen Rissen in Kupfer gestochen, 8» 6 gr. oder 

24 kr.
Eugens (Prinz) Kriegsthaten aus dem Lateinischen 2 Bände.

Türkenkrieg und franz. Krieg, .gr. 8- r Thlr. 8 gr. oder 

2 fl.
Fabel-Anthologie, für Iünglmge und Mädchen, in 

Prose und Versen, aus dem Französischen. 8. 12 gr. 

oder 48 kr.
Felix und Leonore oder die unglücklichen Kolonisten a. d. 

Französischen des I. B. C. Berthier. Frey übersezt von 
Keßler. Großherzvgijch Badischem Hauptmann 2 Theile 8- 
Schreibp. 2 Nthl, 6 gr. oder 3 fl. 32 kr. Druckp. 

2 Rthlr. oder 3 fl.
Fischhaber (G. C. F.) Ueber die HauptProbleme des 

Fichtischen Systems, nebst einem Entwurf zu einer neuen 
Auflösung derselben z, y gr. oder 36 kr.

Zedanken über die Vereinigung der Protestanten in den 

Kurfürst!. Bad. Staaten 8. 4 gr. oder 15 kr.
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------- Amint ein Hirtengedicht von Torquato Tasso. Nach dem 

Italienischen übersetzt, von Eduard Schau!, nebst beyge- 
drucktem Original Text 8- i st. 12 kr. oder ig gr.

------- Cärstens hinterlassene Gedichte vermischten Innhalts. 8- 

i2 gr. oder 48 kr.
Geschichte (pragmatische) des Hauses Gerolseck, wie auch 

der Neichsherrschaften Hohengerolscck, Lahr und Mahlbexg 
in Schwaben. Mit 212 Urkunden, 8 Kupfern und zweyen 

Registern, gr. 4. 2 Thlr. oder z st.
Oesners (^k. ^l.) LkreKornLtliiL ZraseL iLlirre vertlt 2 

notis illuürst 6. DouZine, TUnio Litctior et einen 
8. r Hilv. o6er i U.

Greis (ein sterbender) an seinen Sohn. Vorschläge für Jüng. 

linge, sich Kenntnisse, Ehre und Glück zu erwerben, auch 

einige, zur Beherzigung des schönen Geschlechts würdige 

Gedanken. 8- Neue verbesserte Aufl. 16 gr. oder i st.
Grnndriß der Haupt - Revolution in Europa, seit dem 

Umsturz des Abendländischen Kayserthums, bis auf unsere 
Zeiten. Aus dem Französ. 8- 22 gr. oder 1 st. 15 kr.

Kölreuthers (Ioh. Gottl.) das entdeckte Geheimniß der 
Kryptogamie. Eine der Kurpfalzbayris. Akademie der Wis­
senschaften zugedacht gewesene Pteißschrist 8. r gr. od. 8 kr
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